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1. Maul- und Klauenſeuche
2. Anderweitige Regelung der Paßpflicht.

Tageschronik,
Eine Überſicht der Ergebniſſe der Kämpfe im Weſten
ſchätzt den franzöſiſchen Verluſt während der letzten 4 Wo-
chen auf mindeſtens 150 000 Mann.

Uber Paris will man am Sonnabend einen Zep
pelin erblickt haben.

Miniſter v. Burkian wird demnächſt ins deutſche
große Hauptquartier reiſen.,
Der öſterreichiſche MiniſterpräſidentStürgekh ſoll auch zurückzutreten wünſchen.

Jn einem Gefecht bei Tanga (Oſtafrika) follen die
Engländer 3000 Mann verlvren haben.

Jn Rußland werden wegen mangelnder eng-
er Finanz- Unterſtützung unwirſche Stimmen
laut
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Die Kümpfe bei Hoiſſons.
Berlin, 16. Jan. Aus dem Großen Hauptquartier wird uns

geſchrieben

Die in den letzten Tagesberichten nur kurz mitgeteilten
Kämpfe nördlich Soiſſons haben zu einem recht be-
achtens werten Waffenerfolg für unſere Truppen ge-
führt, die dort unter der Leitung des Generals der Jnfanterie
von Loch ow und des Generalleutnants Wichura gekämpft

M und geſiegt haben.
Während des Stellungskampfes der letzten Monate hatten

die Franzoſn in der Gegend von Soiſſons aus einem Gewirr von
Schützengräben beſtehende Stellungen inne, die ſich auf dem
rechten Aisneufer brückenkopfartig ausdehnten.
Auf dem Weſthügel des in Frage kommenden Kampffeldes
ſteigt weſtlich der Bahn Soiſſons Laon aus dem breiten
Flußtale eine vielfach zerklüftete und reich bewaldete Höhe em-
por, auf deren oberſten Teil die Gräben von Freund und Feind
einander dicht gegenüber lagen, beide Teile beſtrebt, ſich durch
Sappenangriffe in den Beſitz des höchſten Punktes zu
ſetzen. Oſtlich der Höhe liegt zu ihren Füßen im Tale das Dorf
Crouy. An dieſem vorbei zieht ſich in einem tief eingeſchnitte-
nen Grund die Vahn Soiſſons--Laon nordwärts. Dicht öſtlich
der Bahn befindet ſich eine Reihe von Steinbrüchen, in
denen ſich unſere Soldaten meiſterhaft eingebaut hatten. Die
ſog. Steinbruchsſtellungen bilden den weſtlichen Ausläufer der
H ochfläche von Vregny, die ſich lang und breit öſtlich der
Bahn ausdehnt und die in ihrem ganzen ſüdlichen Teile in fran-
zöſiſchem Beſitze war. Von der r her ſchneiden mehrere
lange und tiefe Schluchten in die Hochfläche ein. Jn ihnen fand
die ſchwere Artillerie der Franzoſen eine ſehr gün-
ſtige Stellung. Die am Rande der Hochfläche auf Bäumen
hinter Stahlblenden und Bruſtpanzern ſitzenden Beobachter lenk-
ten das Feuer der ſchweren Geſchütze flankierend gegen die deut-
ſchen Stellungen auf der genannten bewaldeten Höhe. Dieſes
Flankenfeuer richtete ſich vor allem gegen die Schützengräben des
Leibregiments und war am erſten Weihnachtsfeiertag ganz be-
ſonders heftig.

Unter ungeheurem Munitionsaufwand ſetzte es am 7. Ja-
nuar erneut ein. Die braven Truppen hatten viel zu leiden.
Eine Stellung, die ſog. Maſchinengewehrgräben, wurde buchſtäb-
lich vom feindlichen Feuer eingeebnet. Die darin befind-
lichen Maſchinengewehre wurden verſchüttet. Nach dieſen
Feuervorbereitungen ſchritt der Gegner am 8. Januar zum An-
griff. Er n auf einer Frontbreite von etwa 200 Metern
in die deutſchen Schützengräben ein und konnte trotz zahlreicher
Verſuche daraus nicht wieder vertrieben werden. Es kam hier
in den Tagen und Nächten bis zum 11. Januar zu außerordent-
lich heftigen Nahkämpfen, wie ſie erbitterter und blutiger kaum
gedacht werden können. Hier kämpfende Turkos fochten nicht
nur mit Gewehr und Bajonett, ſondern biſſen auch und ſta-
chen mit Meſſern.

Die Lage drängte zu einer Entſcheidung. Am 12, Ja-
nuar ſetzten die deutſchen Truppen zu einem Gegenangriff
ein, der ſich zunächſt weniger gegen die bewaldete Höhe ſelbſt als
gegen die beiderſeits einſchließenden franzöſiſchen Stellungen
richtete. Schlag 11 Ahr erhoben fich zunächſt aus den Steinbruch-
Stellungen unſere wackeren Soldaten, die in den Monaten des
Wartens und Schanzens von ihrem Angriffsgeiſt nichts einge-
büßt hatten, und entriſſen in kühnem Anſturm dem Feind
eine zunächſt gelegenen Schützengräben und Artillerie-

a Htungsſtationen. Zuglgich ließ das franzöſiſche
Flankenfeuer gegen die bewaldete Höhe nach. Das Hauptziel
dieſes erſten Angriffes war kaum erreicht. als eine Stunde ſpäter
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12 Uhr mittägs auf dem äußerſten rechten Flügel unſere
tapferen Schützen ſich erhoben und im ſiegreichen Vorſchreiten
einen Kilometer Gelände gewannen. Nunmehr wurde auch zum
Angriff gegen die bewaldete Höhe angeſetzt, der Franzoſe zuerſt
aus den deutſchen, dann aus den eigenen Stellungen hinaus- und
die Höhe hin untergeworfen, wo er ſich auf halbem Hange
niederſetzte.

Wie aus Gefangenenausſagen hervorgeht, glaubten die
Franzoſen, daß die erwartete Fortſetzung des deutſchen
Angriffes von der bewaldeten Kuppe, alſo vom rechten deutſchenFlügel ausgehen würde. Jn Erwartung eines Stoßes aus die-
ſer Richtung warfen ſie namhafte Verſtärkung en nach dieſer
Stelle. Von den eroberten franzöſiſchen Beobachtungsſtationen
aqus, wo das ganze Aisnetal. ſamt Soiſſons mit Kathedrale zu
Füßen liegt, konnte man das Herankommen dieſer Reſerven mit
Kraftwagen und mit der Eiſenbahn beobachten.

Der deutſche Angriff erfolgte am 13. Januar, aber an
ganz anderer Stelle. Vollkommen überraſchend für den
Gegner waren es Mitte und linker Flügel der Deutſchen, die ſich
als Angriffsziel die Beſitznahme der Hochfläche von Vregny ge
ſetztyhatten, auf der ſich der Feind in einem ganzen Syſtem von
Schützengräben eingerichtet hätte und ganz ſicher zu fühlen ſchien.

Wieder wär es der Schlag der Mittagsſtunde, der hier un-
ſere Truppen zu neuen Toten rief. Punkt 12 Uhr kam Leben in
die deutſchen Gräben und es erfolgte ein mächtiger Sprung. 12
Uhr 3 Min. war die erſte Verteidigungslinie der
Franzoſen, 12 Uhr 13 Min. die zweite eingenom-
m en.
der Schnelligkeit des Vorgehens gar nicht mehr zur
und am Spätnachmittag des 13. war der ganze Hochfläch e n-
rand im deutſchen Händen. Der Feind vermochte ſich
nur noch in Mulden und auf den ins Aisnetal hinabfallenden
Hängen zu halten. Das Gelingen dieſes deutſchen Angriffs
brachte die in der Gegend der bewaldeten Höhe gegen den deut-
ſchen rechten Flügel vordringenden Franzoſen in eine verzwei-
felte Lage, denn als am 13. Januar der äußerſte rechte Flügel
der Deutſchen ſeinen umfaſſenden Angriff wieder aufnahm und
aus der Mitte, über Crouy, deutſche Truppen nun weſtlich ein-
ſchwenkten, da blieb dem gegen die bewaldete Höhe vorgedrun-
genen Gegner nichts. anderes übrig, als ſich zu ergeben, ein
Zurück gab es nicht mehr, da die deutſche ſchwere Ar-
tillerie das Aisnetal beherrſchte. Am gleichen Tage wurde der
Feind auch von den Hängen der Höhe von Pregny
hinuntergeworfen, ſoweit er nicht ſchon in der Nacht ge-
gen und über die Aisne zurückgeflutet war. Eine Kompagnie des
Leibregiments drang bei Dunkelheit ſogar bis in die Vorſtadt
von Soiſſons. Unſere Patrouillen ſäuberten das ganze
Vorgelände bis zur Aisne vom Feinde, nur in dem
Flußbogen öſtlich der Stadt vermochten ſich franzöſiſche Abteilun-
gen noch zu behaupten.

Jn den mehrtägigen Kämpfen bei Soiſſons wurde der Feind
auf einer Frontbreite von etwa 12 bis 15 Kilometern um zwei
bis vier Kilometer zurückgeworfen trotz ſeiner ſtar-

7 R J 3 un e diniinnſeiner Seite hatten die 14. Jnfanterie- und 55. Refervediviſion,
ein Territorialinfanterie-Regie-

gefochten.

Die Kriegsbeute war
verkanonen, zahlreiche Maſchinengewehre, Gewehre und Hand-
granaten, endlich außerordentlich große Mengen von Jnfanterie-
und Artillerie- Munition.

Dieſen glorreichen Kampf führten die deutſchen
nach langen Wochey des Stilliegens in einen Winterfeldzug,deſſen Witterung S u rmwind und Regenſchauer waren.
Auch an den Kampftagen ſelbſt hielten Regen und Stu n
an. Die Märſche erfolgten auf grundloſen Wegen. die Angriffe
über lehmige Felder durch rerſchlämmte Schützengräben und über

zerklüftete Steinbrüche. iefel im

Truppen

rerurmwind

Vielfach blieben dabei die Stiefe
Kot ſtecken. Die deutſchen Soldaten fochten dann bar fn ß wei
ter.

Was unſere wundervollen Truppen, zwar ſchmutzig anzuſe-
hen, aber prachtvoll an Körperkraft und kriegeriſchem Geiſte da
geleiſtet haben, iſt über alles Lob erhaben. Jhre Tap-
ferkeit, ihr Todesmut, ihre Ausdauer und ihr Heldenſinn fanden
gebührende Anerkennung dadurch, daß ihr oberſter Kriegsherr,
der in jener Stunde unter ihnen weilte. die verantwortlichen
Führer noch auf dem Schlachtfelde mit hohen Ordensauszeichnun-
gen ſchmückte. Bekanntlich wurde General der Jnfanterie von
Lochow mit dem Orden Pour le merike und Generalleutnant
Wichurg mit dem Komtur des Hausordens der Hohenzollern
ausgezeichnet.

Neben einer energüſchen, zielbewuſtten und kühnen Führung
und den großartigen Truppenleiſtungen iſt der Erfolg der Schlacht
bei Soiſſons der glänzenden Zuſammengrbeit aller
Waffen, vor allem der Jnfanterie, Feldärtillerie, Fußartille-
rie und der Pioniere, zu verdanken, die ſich gegenſeitig auf das
vollendetſte- unterſtützten. Auch die Fernſprechtruppen haben
nicht wenig zum Gelingen des Ganzen beigetragen.

Auf Truppen und Führer ſolchen Schlages kann das deutſche
Volk ſtolz ſein.

Ein i r vom Wald von Vregny aus kam bei
Wirkung,

Von den Kriegsſchauplätzen
Aus dem Weſten

Geſamtverluſte der Franzoſen in 4 Wochen
150 000 Mann.

Groſzes Hanptquartier, 17. Januar vorm.
(Weſten). Jn Flandern beiderſeits nur
Artilleriekämpfe. Bei Blangy öſtlich Arras
ſprengten wir ein großes Fabrikgebäude und
machten dabei einige Gefangene. Von der
übrigen Front iſt außer Artilleriekämpfen von
wechſelnder Heftigkeit unter Fortſetzung der
Sappen und Minenangriffe nichts von Be
deutung zu melden. Jn den Argonnen kleinere
Fortſchritte. Sturm und Regen behindern
fortdauernd auf der ganzen Front unſere
Gefechtstätigkeit.

Vor etwa 4 Wochen wurde im Weſten der
allgemeine Angriffsbefehl veröffentlicht, den der
franzöſiſche Oberbefehlshaber Joffre kurz vor
dem Zuſammentritt der franzöſiſchen Kammern
im Dezember erlaſſen hatte. Die Angriffs-
verſuche des Gegners, die daraufhin im Weſten
einſetzten, haben die deutſche Heeresleitung in
keiner Weiſe behindert, alle von ihr für
zweckmäßig erachteten Maßnahmen durch
zuführen. Sie haben dem Feinde an keiner
Stelle irgend nennenswerten Gewinn gebracht,
während unſere Truppen nördlich Labaſſee,
an der Aisne und in den Argonnen recht
befriedigende Fortſchritte zu verzeichnen hatten.
Die feindlichen Verluſte betrugen in dieſer Zeit
an von uns gezählten Toten etwa 26000
und an unverwundeten Gefangenen, 17860
Mann. Jm ganzen werden ſie ſich wenn man
für die Schätzung der Verwundeten das Er-
fahrungsverhältnis 1:4 einſetzt, abgeſehen von
nicht beobachteten Toten und Vermißten, auf
mindeſtens 150000 Mann belaufen. Unſer
gleichzeitiger Geſamtverluſt erreicht nicht ein
viertel dieſer Zahl. Oberſte Heeresleitung

Die eingehende Schilderung und Würdigung der ſi e g
eichen Kämpfe aus dem Großen Hauptquartier ga-

wir an leitender Stelle wieder.
Der Kampf bei Soiſſons in franuzöſiſchem Licht.

Jn Paris iſt der Eindruck unſerer großen
E rfolge bei Soiſſons nicht aus geblieben. Was
den Blättern amtlich von Joffre verraten wurde, war nicht
eben ſehr viel, aber die Pariſer leſen zwiſchen den Zeilen,
und die neuen Flüchtlinge aus den von uns eroberten Ge
bieten reden ihr Teil. Wie „Reuters Bureau aus Paris
meldet, ſind zudem auch noch viele Einwohner von Crouy
mit der Eiſenbahn in Paris angekommen. Dieſe Flücht-
linge verbreiten in Paris Beſorgnis. Die Erſtür-
mung auch jener Ortſchaften am Aisneufer, die in Paris
bisher als abſolut zuverläſſige Stützpunkte der
zum Rückzug genötigten Maunouryſchen Streitkräfte gal-
ten (wie Buſy-le-Long und Miſſy), durch die Deutſchen
macht die Militärpreſſefaſſungslos. Der „Pe-
tit Pariſien“ ſucht. die geängſtigte Pariſer Bevölkerung nach
Kräften zu beſchwichtigen; vorläufig ohne Erfolg. Die An
gaben über die Verluſte an Toten und Verwundeten wäh-
rend des dreitägigen verzweifelten Ringens fehlen, die
Vermutungen in Paris ſchwanken zwiſchen achttauſend und
zehntauſend. Kriegsminiſter Millerand verſprach zu-
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ſten verteidigen.

daß man bei Gegnern wie den Deutſchen nicht den vollen
Preis bezahlen müßte, um ſie endlich zu ſchlagen. Das ſei
über ohne gelegentliches Zurückweichen un-
möglich. Der „Exelſior“ ſchreibt, General v. Kluck ſucheſcheinbar bei Soiſſons ſeine Revanche, äußert aber s

zeitig die Hoffnung, daß die franzöſiſche Heeresleitung eines Tages das Volk durch die Nachricht von der Durch
brechung der deutſchen Linien überraſchen wer-
de. Elemencaus „Homme enchaine“ gibt in einem von der
Zenſur teilweiſe geſtrichenen Artikel zu, daß die deut
ſchen Angriffe die franzöſiſchen Offenſiv-
verſuche lähmten und daß die Franzoſen an einigen
Stellen Gebiet verloren, während der Kampf an an
deren noch unentſchieden iſt. Angeſichts der ſteigenden
Mutloſigkeitin Paris wegen der letzten bedeuten
den Mißerfolge in der Gegend von Soiſſons ſchreibt „Guer-
re Mondiale“: „Die franzöſiſche Offenſive war
minderwertig. Der Jubel darüber kam allzufrüh.
Daß die Franzoſen bis über die Aisne zurückweichen muß-
ten, iſt für ſie verhängnisvoll. Das deutſche Heer be
wies, daß es mit Leichtigkeit dem Feinde Schwei-gen gebieten kann.“ „Guerre Mondiale“ verſpottet
weiter die franzoſenfreundlichen Kritiker, die im Oktober
erklärten, die Schlacht an der Aisne ſei bereits zugunſten
Frankreichs beendet. Jetzt habe ſich erwieſen, daß ein Vor-
dringen der Franzoſen unmöglich ſei, während die
Deutſchen ruhig den günſtigen Augenblick abwarten kön-
nen, um ihrerſeits weiter vorzudringen.

General Gallieni und die Verteidigung von Paris.
Der Pariſer Korreſpondent des Nieuwe Rotter-

damſchen Courant“ hatte eine Unterredung mit
dem Pariſer Militärgouverneur General Gallieni.
Dieſer hat bekanntlich Anfang September der Pariſer Be
völkerung erklärt, er würde Paris bis zum äußer-

Der Korreſpondent fragte unter
Hinweis auf die peſſimiſtiſchen Außerungen über den Zu
ſtand der Pariſer Forts und Verteidigungswerke, wie ſich
der General die Verteidigung von Paris vorſtelle.
Gallieni antwortete: „Die Verteidigung von Pa-
ris iſt nur möglich, indem eine Feldſchlacht ge
liefert wird. Jch meinte anfänglich, nördlich von Paris
dieſe Schlacht liefern zu müſſen, da die Armee Klucks, wel
che unſere größte Bedrohung bildet, ſich aus dieſer Rich-
tung näherte. Aber ſie bog nach Südoſten ab und gab uns
daher Gelegenheit zu einem Seitenangriff.“ Der Korre-
ſpondent fragte, warum Kluck dieſen Abmarſch vollzog.
Antwort: „Weil er, wenn er Paris unmittelbar angegrif-
fen hätte, zu iſoliert geweſen wäre, oder weil die Deutſchen
zuerſt das franzöſiſche Heer vernichten wollten. Jch kann
es nicht ſagen; ich weiß nicht, ob Kluck, wenn er von Nor
den Paris angegriffen hätte, iſoliert geweſen wäre, nur
weiß ich, daß, was er getan, unvorſichtig war (2); er rech
nete vielleicht nicht mit der Möglichkeit, daß ein An
griffsheer aus Paris vorgehe. Er hatte damals
gewiſſermaßen auch das Recht dazu, denn ich mußte dieſes
Heer noch ſchaffen. Jch mußte ſchnell handeln und habe es
auch getan. Jch habe die Überreſte des Heeres
Mounourys, die Beſatzung von Paris und die Ver-
ſtärkungen, die man mir aus dem Süden ſandte, vereinigen
und mit allen verfügbaren Beförderungsmitteln nach dem
Kriegsſchauplatze bringen können.“ General Gallieni ſagte
weiter, Flugzeuge ſeien nur zur Aufklärung nützlich. „Und
die Zeppeline?“ fragte der Korreſpondent. „Meinen Sie,
daß die ſcharfe Bewachung ſie verhindert hat, hierher zu
kommen?“ Der General antwortete: „Reden Sie nicht ſo
eilig ſie können noch kommen.“ Und nach kurzer
Pauſe: „Aber wir ſind gerüſtet, ſie zu empfangen.“ Auf
die Frage: „Meinen Sie, daß Paris übrigens noch Ge-
fahr läuft zuckte General Gallieni die Achſeln:
„Werkannsſagen,“ meinte er, „ich meine faſt nicht,
aber wer kanns ſagen?“

Friedensſehnſucht in Nordfrankreich.

Aus Roſendaal wird berichtet: Ein holländiſcher
Großkaufmann, der in Le Havre eine Zweigniederlaſ-
fung ſeines Kolonialwarengeſchäfts beſitzt, kehrte am Frei-
tag aus dieſer Stadt hierher zurück. Jn einem Geſpräch
teilte er folgendes mit: Jch hege ein tiefes Mitgefühl für
das ſchrecklich leidende Nordfrankreich, das nach
Anſicht eines überwiegenden Teils der franzöſiſchen Bevöl-
kerung ein Opfer Englands iſt, gerade ſo wie Bel
gien. Jch bin der überzeugung, daß Frankreich kaum
mehr drei Monate den Krieg, wie er jetzt ge-
führt wird, aushalten kann, weder phyſiſch noch mo-
raliſch. Jn Le Havre hört man von nichts anderem
als vom Frieden ſprechen. Die Engländer ſind
derartig un beliebt, daß von der Polizei die Aufforde-
rung erteilt wurde, die Tommies korrekt zu behandeln.
Furchtbar wirkt auf das Volk die überfüllung der Hoſpitä-
ler und Umwandlung aller verfügbaren Wohnhäuſer in
Lazarette. Jch war Zeuge einer Kundgebung gegen
den Krieg und die Regierung, als Verwundete in die
Stadt gebracht wurden. Die Miniſter führen in Zuſam-
menkünften mit den Abgeordneten der nordfranzöſiſchen
Wahlkreiſe eine ganz andere Sprache als auf der Tribüne,
beſonders die beiden Sozialiſten verſprechen, daß bald ein
ehrenvoller Frieden mit Deutſchland zuſtande kommen
werde.

Der Fliegerkampf.
London, 16. Jan. Die Times veröffentlicht einen

Brief aus Belgien, in dem die Anſicht eines erfah-
renen Fliegers ausgeſprochen wird, daß man den
feindlichen Flugzeugen nur mit Hilfe kleiner, raſch
ſteigender Flugzeuge entgegentreten könne. Jn
Dünkirchen wurde von den Forts aus einer Anzahl
von Geſchützen auf deutſche Flugzeuge faſt eine Stunde
lang geſchoſſen. Die Schrapnells platzten in der Luft wie
Raketen, die deutſchen Flieger nahmen jedoch gar keine
Notiz davon, warfen ihre Bomben ab und kehrten dann
geringſchätzig genau über der Feuerlinie, die ſie
bei ihrer Ankunft begrüßt hatte, zurück.
Paris, 16. Jan. Petit Pariſien meldet aus Nancy:

Ein deutſches Flugzeug überflog am 14. Januar
V ancy und warf eine Bombe agb, welche jedoch keinen
Schaden anrichtete. Das Flugzeug wurde von der franzö
ſiſchen Artillerie heftig beſchoſſen. Unbekümmert um die
ringsherum platzenden und pfeifenden Geſchoſſe ſtieß der
Flieger bis Jarville vor, wo er eine Handgranate ab
warf, ohne Schaden anzurichten. Das Fragen erſchiennoch dreimal, immer haſtig beſchoſſen, bis es ſchließlich

durch ein franzöſiſches Flugzeuggeſchwader endgültig zum
Rückzug gezwungen wurde

Din Belgier gegen Englan d.
Einer der bedeutendſten Finanzmänner Bel

giens, Emil Francqui, ſchleudert in den „Times“c nene wahre Empfindung weiter belgiſcher

„Sieben Achtel der Bevölkerung,“ ſagt
Francqui, „befinden ſich noch Mutterlande. Umgeben
von den kämpfenden Heeren, abgeſchnitten von allen Ver
bindungswegen, unterſtehen die Belgier den Beſtimmun-
gen des deutſchen Generalgouverneurs. Nach den Geſetzen
der Haager Konvention braucht eine feindliche Okkupati-
onsarmee nicht für die Ernährung der Bevölkerung in den
beſetzten Gebieten zu ſorgen. Hilfe konnten wir allein von
unſeren Freunden erwarten, da wir nicht imſtande ſind,
uns ſelbſt zu ernähren. Und was geſchah? Jhr Eng-
länder behauptet, uns nicht helfen zu kön-
nen, denn uns helfen, hieße den Feind unterſtützen. Jhr
behauptet, den Hafen von Antwerpen blockieren
zu müſſen, da ſonſt der Feind ſeinen Vorteil daraus
zöge, r behauptet, uns nicht einmal Geld ſen-
den zu können, da es in die Hände des Feindes fallen wür-
de. So haben Deutſche, Franzoſen und Engländer ein ei-
ſernes Band um uns geſchmiedet. Kein Belgier kann ohne
Erlaubnis der Kriegführenden das Land verlaſſen, keiner
es betreten, und ſo waren ſieben Millionen Menſchen der
größten Not ausgeſetzt. Dies war unſere Lage durch
euer Werk! Da wurde unter dem Vorſitz des amerika-
niſchen und ſpaniſchen Botſchafters eine Hilfsaktion in
Szene geſetzt, die unſer Volk vor dem Hungertode be-
wahrte. Unter amerikaniſcher Flagge gingen uns als Er-
r der Sammlungen und Bemühungen von einhalb

utzend Völkern Lebensmittel zu. Das amerikaniſche Volk
faßte den Gedanken, lieferte die Organiſation und den
größten Teil der Lebensmittel und des Geldes. Jhr
Engländer habt geruht, im Namen der Menſch
lichkeit dieſen Jmpot nicht zu verhindern, Holland
öffnete uns zu dieſem Zwecke ſeine Grenzen, und die belgi-
ſchen Behörden verteilten das Dargebotene, Aber was tat
Deutſchland Deutſchland verſprach, daß auch nicht
ein Körnchen dieſer Gabe von ſeinen Trup-
pen be ſchlagnahmt werden würde, und es hat in der
allerpeinlichſten Weiſe ſein Verſprechen gehal-
ten. Ja, die deutſchen Behörden haben ſogar ihren Trup-
pen jede Requiſition von Lebensmitteln in den Bezirken
verboten, in denen die eingeführten Güter zur Verteilung
gelangen, damit nicht etwa auf Umwegen etwas von dieſen
Mengen an die deutſche Armee gehe. So iſt dank den
Bemühungen des Hilfskomitees und unſerer

ein de das belgiſche Volk für einige Zeit vor dem
chlimmſten bewahrt worden. Die Großmut Ame-

rikas, Kanadas, Auſtraliens und Neu-Seelands hat uns
gerettet. Aber wenn ihr auch weiterhin auf eurem Stand-
punkt beharrt, dann ſind wir dem Hungertode preis-
gegeben.“

Verurteilung belgiſcher Offiziere.
Das Lütticher Feld gericht verurteilte den fckft

achtzigjährigen penſionierten General Fieve, der ein
Bureau leitete, das ſich mit der Beförderung von wehrfähi-
gen Belgiern über die Grenze behufs Eintritt in die bel-
giſche Armee beſchäftigte, zum Tode, ebenſo einen Leut-
nant Gille, der verſucht hatte, die von den Deutſchen
neu errichteten Feſtungsbauten in Lüttich auszukundſchaf-
ten. Beide wurden indeſſen zu lebenslänglicher Haft be-
gnadigt.

Die geflüchteten VBelgier.
Den „Baſler Nachrichten“ zufolge ſind nach den Feſt

ſtellungen des aus Holland zurückgekehrten Miniſters Hel
leputte im ganzen 900,000 Belgier nach Holland
geflüchtet. Jnzwiſchen iſt die Zahl auf 200 000 zurück
gegangen, Etwa 500 000 ſind nach Belgien zurückge-
kehrt.

Der verlogene engliſche Kriegsminiſter.
Aus dem Großen Hauptquartier erfahren wir: Der

engliſche Kriegsminiſter äußerte ſich am 6. d. M.
dem engliſchen Oberhauſe gegenüber folgendermaßen: „Die
einzigen bedeutſamen Kämpfe zwiſchen engliſchen
und deutſchen Truppen fanden am 20. Dezember
ſtatt, als die Laufgräben bei Givenchy, die von Jndern
beſetzt waren, von den Deutſchen heftig angegriffen wur-
den. Die Jnder wurden bis zu einem gewiſſen Grade über-
raſcht; einige Schützengräben wurden genommen, jedoch am
folgenden Tage durch das erſte A. K., daß ſich in Reſerve
befunden hatte, mit erheblichen Verluſten für den Feind
zurückgewonnen. Die ſo wiedergewonnene Linie iſt ſeit-
dem behauptet worden.“

Der engliſche Kriegsminiſter ſcheint dieſe An
gaben auf Grund un richtiger Meldungen, die er
von der Front erhielt, gemacht zu haben. Jm Jntereſſe un
ſerer tapferen Truppen kann dieſe falſche Darſtel-
lung der damaligen Ereigniſſe nicht un widerſpro-
chen bleiben. Jn fünftägigem ſchweren Ringen vom
19. bis 24. Dezember gelang es uns, die Skellung der
Engländer in ihrer ganzen Ausdehnung
zwiſchen dem Gehöft ein Kilometer nördlich La quinque
rue und Givenchy in Beſitz zu n ehmen und an ein-
zelnen Stellen ſogar noch darüber hinaus Gelände zu ge
winnen. Alle Verſuche des Gegners, ſeine verlorene Stel
lung zurückzunehmen, waren vergeblich noch
heute ſind wir in ihrem Beſitz.

Es iſt demnach unrichtig, wenn der engliſche Kriegs-
miniſter ſagt, die engliſchen Truppen hätten ihre verlore-
nen Schützengräben wieder zurückerobert.

Die Beute, welche uns in dieſen Kämpfen in die
Hände fiel, iſt am 26. Dezember 1914 amtlich bekanntgege-
ben worden.

Zuſatz des W. T. B.: Die am 26. Dezember 1914 ge-
meldete Beute betrug: 19 Offiziere. 819 Farbige und Eng-
länder, 14 Maſchinengewehre, 12 Minenwerfer, Scheinwer-
fer und ſonſtiges Kriegsmaterial.

Warum England ungenügend Truppen ſchickt.
Der militäriſche Mitarbeiter des Stockholmer „Mor-

genbladet“ ſchreibt: Allem Anſchein nach waren die Vor
ſtellungen, die man ſich von der Größe des eng
liſchen Einſatzes gemacht hat, ſehr übertrieben.
Es iſt ja von ein oder zwei Millionen Menſchen die Rede
857 Statt deſſen dürften nicht mehr als 100,000 bis
00,000 Mann zuſammenkommen. Die Urſache dafür, daß

die Verſtärkungen, die England im Frühling nach dem

führen kann, ſo viel kleiner ſind als man gehofftat, iſt Englands An gſt, das eigene Gebiet von u
pen zu entblößen. Die kühnen deutſchen ffe auf

Hartlepool und Scarborough ſowie die verſchie
denen Operationen der deutſchen Unterſeeboote und deren

gewaltige Inſtrengungen, Calais und logne zu errei-
chen, und ſich eine Baſis für Torpedo und Unterſeeboote an
der belgiſchen Küſte zu ſchaffen, haben auf die Engländer
den Eindruck gemacht, daß die Landung eines größeren
deutſchen Heeres nicht ſei. Die Engländer ha-
ben einen Einblick in das Meer von Haß bekommen
das ihnen von allen Seiten Deutſchlands entgegenwallt,
Sie wagen dahernicht, zu viele ihrer Trup-
penaus dem Lande zuſchicken.

Die kanadiſche Rekrutierung ſtockt.
Aus dem Haag wird gemeldet: Wie die „Times“aus Ottawa atſahren, iſt die für Mitte Januar ange

kündigte Verſchiffung von 30000 Mann kanga-
diſcher Truppen auf Ende Februar verſchoben
worden. Gründe für die Hinausſchiebung des Truppen
transportes ſind noch nicht genannt, es iſt aber wohl anzu
nehmen, daß die genügende Anzahl Mannſchaften
noch nicht vo r anden iſt. Die „Morning Poſt“ klagt
über die geringe Zahl der neu angeworbenen Mannſchaf-
ten. An einzelnen Tagen meldeten ſich weniger als 200,
während die Verluſte des engliſchen Hee t600 Mann betragen. aliſchen Heeres täglich 500 bis

Die Teuerung in England.
Der „Daily Expreß“ ſchreibt: Während die engliſcheFlotte die Meere freihält, haben die Reeder die e

derartig erhöht, daß die Lebensmittelpreiſe in
England ſo hoch ſind, als wenn die deutſche Flotte
uns große Zufuhren abgeſchnitten hätte.
Das Blatt verlangt dringend, daß die Regierung eine
Kontrolle über die Seefahrt und den Handel ausübt, ſo
lange der Krieg dauert.

Das Miniſterium BVotha im Wanken?
Nach aus dem Haag einlaufenden Berichten beweiſt

der Ausgang der Provinzwahlen in Transvaal,
daß das Miniſterium Botha das Vertrauen der Bevölke-
rung nicht mehr beſitzt. Man wirft der Regierung vor,
der engliſchen Zumutung der Eroberung von Deutſch-Süd-weſt nicht ſofort etgiſch entgegengetreten zu ſein. Der

Korreſpondent eines engliſchen Tageblattes aus Südafrika
ſieht die Zukunft der Union ziemlich düſter und die einzige
Rettung im Rücktritt des Miniſteriums Botha und der
Ausſchreibung von Neuwahlen.

Aus dem Oſten
Nach dem Bericht des Großen Hauptquartiers

war die Lage im Oſten geſtern völlig unverändert.
Ruſſiſche Berichte.

Wien, 16. Jan. Ruſſiſche Communiquees erwähnen
heftige Artilleriegefechte längs der Front am gan-
zen linken Weichſelufer und andauernde hartnäckige Vor-
ſtöße der Deutſchen. Jn der Bzuragegend norvöſtlich
von Rawa ſind erbitterte Kämpfe im Gange, die auch
nachts fortdauern. Bei Plock unternehmen die Deutſchen
unausgeſetzt Angriffe auf die Weichſel; bei der Jnſel Ja-
nitſchew ſind ruſſiſche Schiffe in Aktion getreten, konn-
ten jedoch infolge feindlichen Jnfanteriefeuers ihre Er-
folge nicht ausnutzen. Jm allgemeinen weiſt das Kriegs-
bild ſeit Tagen an allen Fronten einen Stillſtand auf. Wie
die Kiegsberichterſtatter ruſſiſcher Blätter betonen, iſt die
entſcheidende Phaſe des jetzigen Kriegsabſchnittes offenbar
in Vorbereitung, den Schauplatz werde der Raum um
Warſchau bilden. Gemeldet wird, daß Tomaszow unter
dem Bombardement furchtbar gelitten habe, Skiernevka,
ein Vorort von Skiernevice, ſei vollſtändig zerſtört. Skier-
nevice ſelbſt iſt arg beſchädigt. Nachrichten über die Lage
in Warſchau werden in ruſſiſchen Blättern faſt durchweg
unterdrückt.

Die öſterreichiſchen Generalſtabsberichte

vom Sonnabend und Sonntag lauten:
Wien, 16. Jan. Amtlich wird verlautbart: Jn Polen,

Galizien und den Karpathen iſt die Lage unver-
ändert. Am Dunajec erzielte unſere Artillerie
im Kampfe mit feindlicher Feld- und ſchwerer Artillerie
abermals ſchöne Erfolge.

Wien, 17. Jan. Amtlich wird verlautbart: Die Situa-
tion iſt unverändert. Jn Polen, am Dunijee und im
Raume ſüdlich Tarnow Geſchützkampf, der mit wech-
ſelnder Jntenſität den ganzen Tag hindurch anhielt. Jn den
Karpathen herrſcht Ruhe.

Jmmer näher an Warſchan heran.
Kopenhagen, 16. Jan. Wie die Blätter aus Petersburg

melden, ſind trotz des ſchlechten Wetters die deutſchen
Stellungen bis dicht vor den Bereich der Feſtung s-
geſchütze Warſchaus vorgerückt.

Der türkiſche feldzug-
Der türkiſche Vormarſch durch Perſien.

Die „Times“ erhalten von ihrem Petersburger
Korreſpondenten über die Operationen der Türken in
Perſien folgende Darſtellung:

Der frühere Gouverneur von Täbris, der den Be
fehl über alle perſiſchen Truppen in Aſerbeidſchan hatte und
einen Einfall der türkiſchen Heere in perſiſches Gebiet ab
wehren ſollte, kam geſtern verwundet in Tiflis an. Er er
zählte den ſich dort aufhaltenden Journaliſten, daß der Er-
folg des türkiſchen Einfalls nur durch den Verrat der
hörden, die von den Deutſchen beſtochen wurden
möglich geweſen ſei. Außerdem würden die Türken dure
perſiſche Kurden unterſtützt, die ſich dem Heiligen
Kriege angeſchloſſen hätten. In den Kämpfen bei Sjoea ed
Dovle vernichteten die Türken 2000 Mann der ſich ihnen
gegenwerfenden perſiſchen Truppen nur vier Mann Ag
kamen. Die Kurden mordeten angeblich die geſamte Bevöl-
kerung von Miandoab. Auf allen Wegen Transkaukaſiens
bewegten ſich Ströme von Flüchtlingen. 25 000 Kurden ſind
ſetzt vereint mit den türkiſchen Truppen in Täbris einge
rückt. Die ruſſiſche Beſatzung von Täbris flüchtete uord
wärts. Die ruſſiſche Kampflinie reicht jetzt von Bajas t
am Fuße des Berges Ararat über die perſiſche Grenze bi
Dſjoelſa, dem Grenzplatz am Araxes, in einer Ge
ſamtausdehnung von neunzig Meilen.

Neuer franzöſiſcher Juſtizmord in Marokko.
Das franzöſiſche Kriegsgericht in Caſablanu ca hatdie Deutſchen Ficke und Crundler wegen Spionage
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e größte, bisher auf dem Boden unſerer Ko-t t Voilgee Waffentat, liegen jetzt amtliche
Meldungen des Gouverneurs von DeutſchOſtafrika vor.
Danach war der Erfolg weit bedeutender, als die
engliſchen Berichte zugegeben haben. Die Kämpfe haben am
Z., 4. und 5. November ſtattgefunden. Am 2. November er
ſchienen die Engländer mit zwei Kriegs ſchiffen und
zwölf Transporiſchiffen vor Tanga und forder
en bedingungsloſe Übergabe, die aber vom Gouverneur Dr.
Schnee abgelehnt wurde. Darauf dampften die Schiffe ab,
erſchienen aber am dritten Tage vor Tanga und landeten
vor Ras Kaſone ein europäiſches und vier indiſche Regi
menter, darunter auch Kavallerie, mit etwa acht Maſchinen
gewehren und neun Geſchützen. Auch Marinetruppen wur
den ansgeſchifſt. Die ſchweren Schiffsgeſchütze des Kreuzers
„Fox“ unterſtützten den Angriff der Feinde von der See
üns. Das feindliche Landung s korps wurde in er-
bitterten dreitägigen Kämpfen mit ſchweren Ver
Iuſten auf feindlicher Seite zurückgeſchlagen. Am A.
November währte der Kampf ununterbrochen 15 Stunden.
Am Abend fand das entſcheidende Gefecht gegen die geſamte
feindliche Streitmacht trotz heftigſter Beſchießung der Stadt
durch feindliche Schiffsgeſchütze ſtatt. Das Feuer unſerer
Geſchütze ſetzte einen engliſchen Transportdam-
pfer in er Auch der Kreuzer „Fox“ erhielt
ſchwere Treffer.Am 6. zogen die engliſchen Schiffe nach Norden ab. Das
Landungskorps hatte eine Stärke von ungefähr 8000 Mann,
während die Unfrigen 2000 Mann zählten. Die Verluſte
der Engländer betrugen über 3000 Mann au To-
ten, Verwundeten und Gefangenen. Unſere
Verluſte waren gering; ziffernmäßige Angaben ſtehen noch
ans. Erbentet wurden nach flüchtiger Zählung: 8 Ma
ſchinengewehre, 300 000 Patronen, 30 Feldtelephonapparate,
über 1000 wollene Decken, ferner viele Gewehre und Aus-
rüſtungsſtücke und große Mengen Proviant.

Die Stimmung unſerer ſiegreichen Truppen (Schutz- und
Polizeitruppe und Kriegsfreiwillige aus dem Schutzgebiet)
war ausgezeichnet; auch die Askari bewieſen aufopfernde
Hingabe und Heldenmut. Die volle Tragweite der engli-
ſchen Niederlage iſt von hier aus noch nicht annähernd zu
überſehen.

Die Beſetzung von Swakopmund.
Prätoria, 16. Jan. Das Reuterſche Büro meldet amt-

lich: Südafrikaniſche Truppen haben Swakopmundebe-
ſetzt. Zwei Mann wurden getötet, einer verwundet. Die
längſt erwartete Beſetzung der offenen Hafenſtadt
Swakopmund iſt für den Fortgang des Krieges in Südweſt-
afrika ohne Bedeutung.

Die Reſtmannſchaft der „Emden“.
Aus Batavia meldet das Rotterdamer „Nieuwe Blad“

über den kurzen Aufenthalt des Schoners, der von einem
Teil der Bemannung der „Emden“ erbeutet worden war:
Am 28. November lief ein kleiner Schoner in den An-
nahafen von Padang bei Sumatra ein. Man vermutete, daß
es ſich um ein Schiff mit Konterbande handelte, erkannte
aber, als er ſich näherte, die deutſche Kriegsflagge.
Durch Wechſeln von Signalen erhielt man die Sicherheit,
daß man es mit dem Reſt der Bemannung der „Emden“ zu
tun hatte. An Bors befanden ſich Kapitänleutnant v.

Micke, der erſte Leutnant Giesling und Unterleut-
nant Schmidt, ſowie 47 Mann. An Bord war alles ſehr
primitiv. An Kleidern beſaß jeder nicht mehr, als was er
auf dem Leibe trug. Nach einer Reiſe von 18 Tagen war
man in Padang eingetroffen. Auf der Reiſe ſelbſt ereig-
nete ſich nichts Erzählenswertes. Brot konnte die Mann-
ſchaft nicht backen. Der Ofen war unbrauchbar, weil kein
Brennſtoff vorhanden war. Andere Lebensmittel als Scho-
kolgde uſw. hatte man nicht. Das Schiff durfte nur 24 Stun-
den im Hafen bleiben. Dieſe Zeit benutzte die Mannſchaft
der im Hafen liegenden deutſchen Schiffe, um ihre Kameraden
mit Kleidern, Tabak, Zigarren, Decken, Früchten, Lebensmit-
teln uſw. zu verſehen. Die Bemannung des Schoners, der
den Namen „Kleiſt“ führt, war froh und geſund. Am näch-
ſten Abend ſegelte der Schoner „Kleiſt“ aus dem Hafen von
Padang weiter. Unter den Klängen der „Wacht am Rhein“
und „Deutſchland, Deutſchland über alles“ fuhr er weg.

Japans Hohn gegen Frankreich.
Aus Tokio werden dem Petersburger „Slowo“ lange

Auszüge aus japaniſchen Blättern gekabelt, die alle die
franzöſiſchen Hilferufe teils höflich, teils ſchroff
zurückweiſen. Die Zeitung „Aſahi“ äußert ſich beſon-
ders ſcharf. Sie bemerkt, wer andere zum Siege
brauche, der habe ſchon verloren.

Graf Okuma über Japans Bedentung im Kriege.
Nach einer Meldung der Nowoje Wremja hat Graf

Okuma in der Zeitung Kokunin folgendes erklärt:
Japan habe größere Aufgaben, als über das Schick-
ſal der un bedeutenden deutſchen Kolonien zu
verfügen. Seine Aufgabe beſtehe darin, Europa die Augen
über die wirkliche Bedeutung Japans zu öffnen. Der
Stille Ozean liege ſchon im Bereiche des ja-
paniſchen Einfluſſes. Die Japaner könnten jetzt
das Preſtige ihres Reiches zu einem hohen Aufſchwung brin-
gen. Ein unbewaffneter Frieden ſei kein wahrer Frieden,
da die Diplomatie ohne militäriſche Unterſtützung machtlos
ſei. Die Verſtärkung der Armee und Flotte Ja-
pans ſei notwendig. Okuma ſchließt ſeinen Artikel
mit der Erklärung, daß, falls es der Regierung nicht gelin-
gen werde, ſich in den Wahlen die Mehrheit zu ſichern, das
Kabinett ſeinen Abſchied nehmen werde.

Das neutrale Amerika
Morgan übernimmt 100 Millionen Mark ruſſiſche

Schatzſcheine.
New-York, 17. Jan. (Meldung des Reuterſchen Büros.)

Morgan und andere hieſige Bankiers haben ein Syndikat
gebildet und 25 Millionen Dollars ruſſiſcher Schatzſcheine
übernommen.

Aber die Vereinigten Staaten fördern nur den Frieden!!

Verſchiedene Nachrichten.
Telegrammwechſel zwiſchen dem Miniſter von Burian und

dem Reichskanzler.
Der öſterreichiſche Miniſter des Außern, Freiherr von

Burian, hat dem deutſchen Reichskanzler ſeinen Amtsantritt
telegraphiſch angezeigt und iſt von letzterem auf gleichem
Wege herzlichſt begrüßt worden. Herr von Burian wird
ſich demnächſt zu perſönlicher Vorſtellung iquartier begeben. 5 ſtellung ins deutſche Haupt

Eine Rechtfertigung unſerer Agrarpolitik.
Die „Neue Züricher Zeitung“ beſpricht kritiſedie Arbeit des bayeriſchen Agrarpolitikers, Edler v. Seage

ru bar ſei. Das Blatt aus dene n ears der Ge e erſor
etreidema in Deutſchland in der h

egierung für
uß irgendwie ausſchlaggebend zu beeinfluf-

die die Frage behandelt, ob Deutſchland durch Aushunge-b Maßnahmei

werden könne, um die Entſchließungen der
den Friedensſ
n noch vie
uch für die z t et e h e die inländiſche Produktion. Bei längerer Kriegsdauer werde die

deutſche Volkswirtſchaft natürlich eine Reihe recht empfind-
licher Unbequemlichkeiten in Kauf nehmen müſſen. Von ei-
ner Hungersnot werde aber keine Rede ſein. Das
Deutſche Reich habe in der Wirtſchaftspolitik die Erhal-
tung eines intenſiven land wirtſchaftlichen
Betriebes und den Schutz des Getreidebaues als
leitenden Gedanken aufgenommen eingedenk des Wortes
Moltkes: „Das Reich geht ohne Schuß zugrunde,
wenn die Landwirtſchaft zugrunde geht.“ Die
ſo viel angefochtene und doch ſo weitblickende Agrarpolitik
des Deutſchen Reiches erweiſe ſich heute auch für die
Arbeiterſchaft als wahrer Segen, als eine Ret-
tung vor dem ſicheren politiſchen und wirtſchaftlichen Zu
ſammenbruch. Dieſe Erkenntnis werde wohl eine große
Lehre ſein, die alle Völker des Erdballes aus dieſem Welt-
kriege ziehen werden.

Eine Rede Herrn v. Heydebrands in Magdeburg.
Magdeburg, 18. Jan. Der Geburtstag des

Deutſchen Reiches wurde hier mit einer Feier began
gen, die mehr als örtlichen Charakter hatte. Der Führer
der Konſervativen, v. Heydebrand, hielt die
Feſtrede, in der er u, a. ſagte: Wir müſſen England
gegenüber die Sprache ſprechen und die Taten
vollführen, die England anderen Völkern gegen-
über anwendet. Dann werde auch die engliſche Ruhe
ins Wanken kommen. Dann aber hätten wir das
Wort. Der Friede, der gemacht werde, dürfe nicht nur
ein Friede der diplomatiſchen Kunſt ſein, ſondern einer, den
das ganze deutſche Volk verſtehe und billige. Die
wirtſchaftlichen, ſozialen und beruflichen Gegenſätze
würden bleiben; aber ändern könne und müſſe ſich die
Art, in der man einander gegenübertrete. Man-
ches, was man nicht für möglich gehalten habe, ſei nun als
Wahrheit erkannt. Man werde niemals vergeſſen können,
daß der Gegner einſt das deutſche Vaterland
mit verteidigt habe.

Aus Stadt und Amgebung
Siegesfeier. Eine Verfügung der Kgl. Regierung zu

Arnsberg vom 4. Dezember 14 beſagt: Da die Nachrichten
aus dem Hauptquartier jetzt in der Regel erſt nachmittags
eintreffen, ſo nehmen wir Veranlaſſung, in Ergänzung un-
ſerer Verfügung vom 17. Oktober folgendes zu beſtimmen:
„a. Trifft die Nachricht von einem bedeutenden Siege vor
Beginn oder während der Unterrichtszeit ein, ſo findet die
angevrdnete Feier ſofort ſtatt. b. Trifft die Nach-
zuhalten. Jn beiden Fällen fällt der Unterricht für den be-
trefferden Tag aus.“ (Laut Schulblatt der Provinz Sachſen
richt nach Schluß des Nachmittagsunterrichts ein, ſo iſt die
Feier am folgenden Tage in der erſten Vormittagsſtunde ab
vom 13. Jan. 15.)

Höhere Bierpreiſe. Jnfolge Aufſchlagens der Malz-
preiſe um nahezu 100 Prozent und zunehmender Knappheit
an greifbarem Produkt beabſichtigen die deutſchen Braue-
reien, die Bierpreiſe zu erhöhen, ſofern die durch den Krieg
per achte Unterbindung der Gerſtenzufuhr noch lange au-

auert.
Bei Poſtanweiſungen an deutſche Kriegsgefangene im

Ausland iſt es für Abſender und Empfänger von größter
Wichtigkeit, daß die Angabe der Adreſſe des Empfän-
ger s auf der Rückſeite des Abſchnitts der Poſtanweiſung ſo
deutlich wie möglich und in lateiniſchen Buch-
ſtaben geſchieht. Denn dieſe Angaben dienen den Poſtbeam-
ten in Bern (für Frankreich), im Haag (für England) und
in Malmö (für Rußland) als Unterlage zur Ausfertigung
einer neuen, an den Empfänger gerichteten Poſtanweiſung.
Hierbei führen undeutliche Angaben des Abſenders leicht zu
Jrrtümern und falſchen Angaben auf der neuen Poſtanwei-
ſung, die dann meiſt unbeſtellbar wird, ſodaß der Zweck der
Sendung vereitelt iſt. Jn zahlreichen Fällen iſt bisher ſchon
die Nichtankunft von Poſtanweiſungsbeträgen auf die un-
deutlich geſchriebenen und mangelhaften Angaben der Ab-
ſender zurückzuführen geweſen.

Thüringiſches Technikum, Jlmenau. Die Anſtalt iſt
auch während des Krieges geöffnet geblieben und wird ge-
genwärtig von einem Drittel der früheren Schülerzahl
beſucht. Der Unterricht wird in allen Abteilungen lehrplanu-
mäßig ohne jede Einſchränkung wie vor dem Kriege erteilt.
Da nach dem Kriege große Nachfrage nach ausgebildeten tech-
niſchen Kräften beſtehen wird, ſo bietet ſich für ſolche, die
nicht fürs Feld in Betracht kommen, eine günſtige Gelegen-
heit zur Ausbildung im Maſchinenbau und Elektrotechnik.
Das Sommerſemeſter beginnt am 14. April. Programme
verſendet die Direktion auf Anfrage gratis.

Aus Provinz und Reich
Mücheln, 18. Jan. Der Oberſteiger und Betriebsfüh-

rer Oskar Oehring von der Grube „Eliſe 2“ bei Mü-
cheln, bisher Vizefeldwebel und Offizierſtellvertreter im Piv-
nier- Regiment Nr. 18, das an verſchiedenſten Kriegsopera-
tionen im Weſten hervorragend teilgenommen hat, iſt zum
Leutnant d. L. befördert worden.

Weißenfels, 18. Jan. Die Nationale Frauen-
hilfe hat am 8. Jan. 700 Stück ſelbſtangefertigte Muf-
fen für das Oſtheer an die Sammelſtelle nach Königsberg
geſandt. Das „Tageblatt“ ſchreibt: Da man ſich, wie aus
Anfragen hervorgeht, vielfach nicht im klaren darüber iſt,
was bei der Kaiſergeburtstagsſpende für das
hieſige Rote Kreuz angemeſſen ſei, geben wir eine
uns zugehende Anregung wieder, die 3 Mark für alle in
Vorſchlag bringt, die ſonſt an der Feſttafelteilzuneh-
men pflegen. Da in dieſem Jahre die Teilnahme ſicher
weit zahlreicher geworden wäre, und dieſe Art, einen Glück-
wunſch und die Verehrung für unſeren Kaiſer zum Ausdruck
zu bringen, auch weiteren Kreiſen entſprechen dürfte, werden
ſich wohl viele der Kaiſergeburtstagsſpende anſchließen.

Naumburg, 18. Jan. Gleichzeitig mit der Wolle ſoll hier
durch die Sammlung in den Häuſern auch Metall zuſam-
mengebracht werden. Das ſtädtiſche Wohlfahrtsamt hat
ſolches bereits gern entgegen genommen. Es wird gebeten,
nit der Wolle alte Beſtände an Kupfer, Blei, Zinn, auch
Meſſing und andere Legierungen, abzugeben. Beſonders für
Kupfer beſteht großer Bedarf. Alſo heraus auch mit dieſen

Schätzen! 4Ein im Felde ſtehender ArtillerieLeipzig, 18. Jan,
offizier ſandte vor kurzem einen Granatzünder nach Hauſe,
der nur als Andenken für ihn von Wert war. Ein kleiner
Bruder des Offiziers, der die 4. Klaſſe einer hieſigen Schule
beſucht, nahm vorgeſtern morgen den Zünder mit nach der
Schule, um ihn dem Lehrer und den Mitſchülern zu zeigen.

n

ung4dt e
Hand ab. Ein anderer, dicht daneben ſtehender Schü

weniger ſei dies beim Fleiſch der Fall.

Während der Pauſe ſpielte ein anderer Kwabe mit dem
ünder, der noch geladen war. Durch einen unglücklichenufall entlud ſich der Zünder und riß dem bedanernswerlen
aben den Daumen und Zeigefinger der r tet

er

wurde von einem Sprengſtückam Kopfe geſtreift
Gleina, 18. Jan. Hervorragende Auszeich

nungen wurden dem Trompeter Sergeanten EmilSchmidt von Gleing zuteil. Während er auf dem weſt
lichen Kriegsſchauplatze ſich das Eiſerne Kreuz 1. Klaſſe er
warb, erhielt er auf dem öſtlichen Kampfplatze das Verdienſt-
Ehrenzeichen mit Schwertern in Silber und das Bildnis des

n r aa eben, 18. Jan. Jn Geroldsgrün beluſtigten ſicheinige Schulknaben damit, Schnee zu einer großen Du

aufzurollen. Dabei fiel dieſe auf die Seite und begrub den
9 r e Bauunternehmersſohn Hans Löhner, ſodaß
er er e.

Cetzte Depeſchen
Jm Oſten und Weſten abgewieſene Angriffe.

Großes Hauptquartier, 18. Jan., vorm. (Weſten.)
Jn Gegend Nieuport nur Artilleriekämpfe. Feindliche
Angriffsbewegungen ſind in den letzten Tagen nicht wahr
genommen worden. An der Küſte wurden an mehreren
Stellen engliſche Minen angeſchwemmt. Bei La Boiſ-
ſelle, nordöſtlich Albert, warfen unſere Truppen im Ba-
jonettangriff die Franzoſen, die ſich im Kirchhof und in ei
nem Gehöft ſüdweſtlich wieder feſtgeſetzt hatten, hinaus,
und machten 3 Ofiziere und hundert Mann zu Gefangenen.
Jm Argonner Walde wurden mehrere franzöſiſche Grä
ben erobert und die franzöſiſche Beſatzung faſt aufgerieben.
Ein Angriff der Franzoſen auf unſere Stellungen nord-
weſtlich Pont a Mouſſon führten auf einer Höhe 2
Kilometer ſüdlich Vicey bis in unſere Stellungen. Der
Kampf dauert noch an. Jn den Vogeſen und im Ober-
e lſaß herrſchte ſtarkes Schneetreiben und RNebel, die die
Gefechtstätigkeit behinderten.

(Oſt en.) Jn Oſtpreußen iſt die Lage unverän-
dert. Jm nördlichen Polen verſuchten die Ruſſen über
den Wkra Abſchnitt bei Radzanow vorzuſtoßen, wurden
aber zurückgewieſen. Jn Polen weſtlich der Weichſel hat
ſich nichts Weſentliches ereignet. Oberſte Heeresleitung.

Die Kämpfe am Kankaſnus.
Genuf, 17. Jan. Der Petersburger Korreſpondent der

Londoner „Times“ meldet am 11. Jan. ſeinem Blatte: Die
Türken ziehen am kaukaſiſchen Kriegsſchauplatze neue Kräfte
heran. Es iſt unverkennbar, daß die Führung der türki-
ſchen Truppen mit jener Hindenburgs übereinſtimmend iſt.
Die Truppen bei Sarykamiſch ſind durch Nachſchübe aus der
Gegend von Erzerum verſtärkt worden.
Freie Heimkehr für Deutſche und Oſterreicher ans England.

London, 17. Jan. Die amerikaniſche Botſchaft gibt be-
kannt, daß deutſche und öſterreichiſche Frauen jeden Al-
ters und deutſche Männer unter 17 und über 55,
Oſterreicher und Ungarn unter 18 und über 50, die für
den Waffendienſt untauglich ſind, ferner deutſche,
öſterreichiſche und ungariſche Arzte und Geiſtliche die Mög-
lichkeit haben, nach Hauſe zurückzukehren, wenn ſie
Geſuche an das Home Office richten.

Rücktritt des öſterreichiſchen Miniſterpräſidenten bevor
ſtehend

Wien, 17. Jan. Das „Neue Wiener Journal“ meldet:
Seit einigen Tagen zirkuliert in Wiener politiſchen Kreiſen
das Gerücht, daß die Stellung des Miniſterpräſidenten Gra-
fen Stürgkh erſchüttert und ſein baldiger Rücktritt zu gewär-
tigen ſei.

Beunruhigung in London wegen der Teuernng.
Berlin, 18. Jan. Aus London melden holländiſche

Blätter, daß die Preisſteigerung der Kohle, des Bro-
tes und ſonſtiger Lebensmittel unter dem engliſchen Publi-
kum große Unruhe erzeuge.

Ein Zeppelin über Paris.
Haag, 17. Jan. Angeblich wurde geſtern Mittag über

Paris in großer Höhe ein Zeppelinluftſchiff geſichtet. Es
ſind Anordnungen getroffen, wonach die Straßenbeleuchtung
aufgehoben iſt und die Verhängung erleuchteter Fenſter vor-
geſchrieben wird.
Ein Sohn des Kriegsminiſters von Falkenhaäyn gefallen

Genf, 17. Jan. Nach dem „Echo de Pari 8“ iſt bei dem
jüngſten Angriff deutſcher Flieger auf Amiens Haupt-
mann v. Falkenhayn, der Sohn des Chefs des deut-
ſchen Generalſtabes, gefallen. Hauptmann v. Falkenhayn
lenkte mit einem Paſſagier eine Taube. Er wurde von
einem franzöſiſchen Blériotflieger eingeholt. Nach einſtün-
diger Verfolgung gelang es dem franzöſiſchen Flieger den
deutſchen Flügapparat von oben herab mit einer Mitrail-
leuſe zu beſchießen. Falkenhayn wurde ins Herz getroffen
und war ſofort tot ſein Begleiter wurde verwundet. Die-
ſer landete nun notgedrungen innerhalb der feindlichen Li-
nien. Die Leiche Falkenhayns wurde im Rathauſe von
Amiens aufgebahrt.

Jndenverfolgungen in Rußland.
Paris, 18. Jan. Die Huma nité veröffentlicht einen

Aufruf der ſozialiſtiſchen Organiſation de sjüdiſchen Proletariats in Rußland, dem zu-
folge ſeit Kriegsausbruch Judenve rfolgu ugen uner-
hörter Art in Rußland eingeſetzt haben. Die Juden wür-
den unter geringſten Vorwänden vor ein Kriegsgericht ge
ſtellt und zum Tode oder zu Zwangsarbeit verurteilt. Man-
gels anderer Beweiſe werde ſtets behauptet, die Juden un
terſtützen die Deutſchen. Nach der Humanité iſt das der
ſchlagendſte Beweis, daß ſich Rußlan ds innere Poli-
titk ſeit Kriegsbeginn nicht geändert hat.

Rußlands finanzielle Schwierigkeiten.
Kopenhagen, 17. Jan. Der halboffiziöſe Petersb ur

ger „Rußkoſe Slowo“ befaßt ſich in einem längeren Artikel
mit den finanziellen Schwierigkeiten Ruß-kands und fordert das verbündete England auf, Rußland
unverzüglich zu Hilfe zu eilen, denn wenn dies nicht binnen
weniger Wochen geſchähe, ſo wäre Rußland gezwun-
gen, mit Deutſchland r Oſterreich- Ungarn einen Se
aratfrieden zu ſchließene wtit ſpricht auch von einer Zuſpitzung des Konfliktes

zwiſchen dem Zaren und dem Großfürſten Nikolaus Nikola-
jewitſch, deſſen Abſetzung bevorſtehen ſoll. Die
Friedenspartei gewönne täglich an Boden, zumal man eine
agrartſche Revolution befürchte, deren Folgen micht abzufr

Hen ſein würden.
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e Wollwoche.
angenommen werden. Wir bitten darnm die Familien herzlich und dringend, alles irgendwie Entbehrliche

Merſeburg, deu 18. Januar 1915.

Morgen, Dienstag, den 19. Jannar 1915 Abhökung der Wollfachen ufw. durch den Möbelwa

Margaretenſtraße, Sand, Kleine Sixtiſtraße, Seitenbeutel, Große Sixtiſtraße,
Blumenthalſtraße, Kleiſtſtraße, Manteuffelſtraße, Sedanſtraße, Nulandtſtraße,
Straße, vor dem Sixtitor. Wir weiſen nochmals darauf hin,
und Flicken, alte Vorhänge, Läufer, Teppiche, Pelzſachen, verbrauchte Strümpfe, Reſter von W

bereit zu halten und den mit der E

gen in folgenden Straßen Sixtiberg,
Obere Breiteſtraße, Leunger Straße, Roonſtraße,
Weißenfelſer Straße, Bürgergarten Naumburger

daß außer getragenen Kleidungsſtücken auch Stoffreſte, Abfälle

volle, Barchend und Baumwolle
inſammlung beanftragten Perſonen zu übergeben

Die ſtädtiſche Wollkommiſſion.

Wolff. Rügow.

und Klauenſeuche ausgebrochen, er Witen
loſchen beim Gutsbeſitzer Ebert in
Großlehna, Rittergutsp. Schneider
in Witzſchersdorf und Gutsbeſitzer
Weißhuhn in Witzſchersdorf.

Kötzſchan, den 14. Januar 1915.
Der Amtsvorſteher.

Eißfeld.

Nur

werk auf dieſe
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Ganze Namen auch Vornamen
werden zum zeichnen der Wäſche

angefertigt.

i. Schnee Nachfl.,
Halle a. S. Gr. Steinstr. 84.

worn findet!

zugehen.

Familien, in denen anſteckende

Weiſe nicht zu beteiligen.
Alſo nochmals, deutſche Hausfrauen, friſch ans Werk!
Sammelt ans Schränken und Truhen, was Jhr an Entbehrlichem

Schnürt es zu Bündeln, packt es in Säcke und haltet es zur Ab-
holung bereit, wenn alle unſere Helfer in der Reichswollwoche vom
18. bis 21, Januar 1915 an Eure Türen klopfen!

Berlin 1.
Kriegsausſchußß für warme Unterkleidung E. V.

Januar 1915.

Briketts
liefert zu extra billigen Preiſen im
Ganzen,
alles frei Haus.

Gt. Kaxnpfrath, Kauern.

Bedienung.
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Aufmerksame

ſie auch 1 Zir.- Poſten o

Fürſt zu Salm-Hoſtmar.

Zunächſt richtet Euch ſchon darauf ein,
Schränken nachzuſehen, was Jhr entbehren könnt, um es denen zu
widmen, die mit ihrer Bruſt und ihrem Blut uns Alle beſchützen. Gebt,
ſoviel Jhr irgendwie entbehren könnt!

dieiſenigen
herrſchen, bitten wir, ſich im Intereſſe der Allgemeinheit an dem Liebes-

in Euren

Krankheiten

Karl Sänzer

e

Mässigste
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für meine Tochter, die Oſtern kon-
firmiert wird, Stellung in gebildeter
Familie, wo ſie ſich im Haushalt aus-
bilden kann bei Familienanſchluß.
Offerten unter „„Stütze“* an die
Exped. d. Bl. erbeten.

Für unſer Kontor ſuchen wir per
Oſtern d. J. einen

Lehrling
mit gründlicher Schulbildung.

F. E. Wirth Sohn.
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bietet Gelegenheit zum vorteilhaften Einkauf von

Codenmänteln u. Pelerinen, Ulsters, Joppen
Westen und Kriegswesten.

Ia. Strapazierstoffe T r k. 58,-nach Mass

Entenplan4. Ernſt Rulffes. Fernruf 421.
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Schöne volle Körperformen, blühendes, gesundes Aussehen
durch unser Orient. Kraftpulver „Büsteria“, g
m. golcd. Medaillen u. Ehrendiplomen.

erzielt.
Schwache,

es. gesch., preisgekrönt
In 6-8 Wochen sind Zu-

Kraſtnahrmittel für Rekon-
und Kinder. Garautiert

nnschädlich. Streng reell. Schwindel. Unzählige Dank-
sehreiben. Wir lassen der Zahl 1schreibt uns der Königl. Kreisarzt Dr. V. K., Berlin, u. a. Eino durch
viele Geburten übermässig mitgenommene junge Frau erholte sich,
nachdem sie sich an das Pulver gewöhnt hatte, zusehends. Ihr
Gesundheitszustand lässt jetzt nichts zu wünschen übrig. Das Kraſt-
pulver ist ein nach Wunsch wirkendes Ubernährmittel. H. D.,
Prankfurt a. AL., schreibt u. a.: Noch 6 Lart. Kraftpulver senden, in
den letzten 6 Wochen 17 Pld. zugenommen. 0. II., Düsseldort
schreibt u. lhr Kraftpulver hat verbläffende Erſolge hei wir
gezeitigt. jedermann, der mich jetzt sieht, ist erstaunt über mein
hervorragendes Aussehen und der stetig zunchmenden Körperfälle,
Ihnen dankbar. Karton mit Gebrauchsanweisung
3 LKart. 5 M, Postanw. od. Nachn.- Porto extra.

D. Franz Stelner Co., G. m. b. H., Berlin 332, Bülowstr. 84.
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äusserst

Prov.-Keiſ. v. Vertreter
allerorts gegen hohe Prov

Anartung, RKadewell,
Hauptſtr. 51 a. part.

Gürtner- Lehrling
ſucht Oſtern unter günſtigen B
dingungen bei Familien- Anſchluß

Wilh. Brauns, Gärtnerei,
Bad Lauchſtedt.

2 Jagdhunde
zugelaufen?

1 brauner Rüde, 1 braungetigerte
Hündin. Abzuholen gegen Er-

Du ar M Tücht.Zimmerk- Wohnung
à umit Lichtanlage und Dampfheizung

per ſofort vder 1. April in meinem
Hauſe Entenplan 8 zu vermieten.

Otto Dobkowitz,

Möbl. Jimmer
zum 1. Februar geſucht. Offerten
mit Preis unt. Z. 10 an die Exped.

1 WVohnung,

3 Stuben und Küche, zum 1. April
1915 zu vermieten und zu beziehen.

Be

ſtattung der Unkoſten beim
Leunaer Str. 24, 1 Tr. links. Förſter in Geiſelröhlitz.

Verantwortlich für die Redaktion: L.

e e

Baltz, für die Anzeigen; E. Baltz, Verlag und Druck; Merſeburger Druck- nnd Verlagsanſtalt V. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.
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Kriegshilfe- Maßnahmen im Kreiſe Merſeburg

Merſeburg, 18. Januar.
Zu der für geſtern Nachmittag vom Kgl. Landrat Freiherrn

von Wilmowstki nach der Turnhalle Wilhelmſtraße einberu-
fenen Beſprechung waren gegen 300 Guts und Amtsvorſteher
aus dem Kreiſe ſowie die Kreis und ſtädtiſchen Beamten erſchie
nen. Auch Herr Stadtrat Wolff nahm an den Verhandlungen
teil.

Herr Landrat- Freiherr von Wilmowski eröffnete kurz
nach 2 Uhr die Beſprechung mit der Mitteilung, daß er zu-
nächſt von der üblichen Winterverſammlung Abſtand habe
nehmen wollen, weil die Herren zu ſehr beſchäftigt ſeien. Aber
gerade in den ketzten drei Wochen ſeien an die Verwaltungen ſo
üngeheuer wichtige Fragen herangetreten, daß ſich eine mündliche
Ausſprache dringend empfohlen habe.

KriegsUnterſtützungen.

Bezüglich der den Angehörigen der Kriegsteilnehmer zu ge-
währenden Unterſtützungen führt der Kgl. Landrat aus, daß die
Schwierigkeit für die Gemeinden anfangs in der Frage gelegen
habe, wo bekommen wir das Geld her. Das Reich zahlt
die Gelder bekanntlich erſt nach Friedensſchluß zurück. Über die
Frage der Geldbeſchaffung ſei auch im Kreisausſchuß und Kreis-
kag lange beraten worden. Flüſſig mußten die entſprechenden
Mittel auf jeden Fall gemacht werden. Als geeignete Stelle
wurde die Kreisſparkaſſe genannt, welche bisher ſtets in der
Lage war, alle errichten Darlehen auszuzahlen. Die Ge-
meinde braucht nur zu beſchließen, für Unterſtützungszwecke bei
der Kreisſparkaſſe ein Darlehen aufzunehmen und ſie erhält das
gewünſchte Geld anſtandslos binnen weniger Tage. Die Zin-
ſen dafür werden vom Kreiſe erſtattet. Es bekommt alſo jede
Gemeinde die von ihr benötigte Summe, ohne daß ihr irgend-
welche Ausgaben dadurch entſtehen. Eventuelle Einwände, daß
die Gemeinde die Unterſtützungen nicht zahlen könne, weil kein
Geld vorhanden ſei, müſſen danach entſchieden zurückgewieſen
werden. Ferner will der Kreis mit ſeinem Mobilmachung s-
fonds eintreten. Er hat daraus vorerſt 50000 Mk. bereit-

geſtellt. Davon ſollen Unterſtützungsbethilfen in außergewöhn-
lichen Fällen gewährt werden, wie z. B. an rer drete welche
als Rekrut eingetreten ſind und infolgedeſſen keinen Anſpruch
auf Reichsunterſtützung haben. Aus weiteren zur Verfügunggeſtellten 50000 M. werden den Gemeinden 20 Sie der ihrer

ſeits gewährten Unterſtützungen vergütet. Die Landesver-
ſicherungsanſtalt Sachſen- Anhalt hat für Unter
ſtützungszwecke gleichsfalls größere Summen bewilligt. Der Kreis
erhielt 38 000 M. Da von einer beſonders großen Not der An-
gehörigen von Kriegsteilnehmern im Kreiſe zurzeit noch nicht
die Rede ſein könne, ſoll von Barunterſtützungen Abſtand genom-men werden, dagegen will man zur en eines Schwei-
nes, von Kartoffelland und Saatkartoffeln Beihilfen gewähren.
Desgleichen ſollen Nähſtuben- Einrichtungen gefördert und un-
terſtützt werden. Endlich macht der Landrat noch auf die Ein
richtung von Klein- bezw. Schrebergärten aufmerkſam,
die für die Volksernährung von nicht zu unterſchätzender Bedeu-
tung ſind. Die erſte Rate in Höhe von 12 700 M. habe die Lan-
desverſicherungsanſtalt bereits ausbezahlt, die zweite ſoll Ende
Februar oder Anfangs März folgen. Abhängig hiervon ſei der
Ausgang des Krieges. Auf die oft erhobenen Einwendungen,
daß die Frauen die großen Anterſtützungen nicht gebrauchten,
wenn ſie arbeiten wollten, ſei zu bemerken, daß es in erſter Li-
nie darauf ankomme, unſeren draußen im Felde ſtehenden Trup-pen die herzengung zu geben, daß für ihre Angehörigen daheim

geſorgt ſei. Es ſei da beſſer, vielleicht 20 Frauen etwas mehr als
zu wenig zu geben.

Jm Anſchluß hieran beantwortet der Herr Landrät verſchie
dene Anfragen. Erwähnt ſei daraus, daß den Frauen der Er
ſatz- Reſerviſten die Unterſtützung gleichfalls zuſteht, daß an
Frauen, welche nicht mit dem Gelde umzugehen verſtehen, Na-
turalien gegeben werden können, daß man bezüglich der Höhe
der Unterſtützung mit der Einkommensgrenze nicht gut aus-
komme, ſondern von Fall zu Fall prüfen und entſcheiden müſſe
und daß den Frauen der gefallenen Kriegsteilnehmer die Unter
ſtützung ſo lange weitergezahlt werden muß, bis die Bezirks-
kommandos eine anderweite Regelung verfügt haben. ZumSchluß macht der Herr Landrat noch darauf guſmerſſem, daß die

Herren Miniſter die möglichſt wohlwollende Handhabung der
Unterſtützung empfohlen haben.

c e I r

77*7Hammer und Schwert.
Roman von Guido Kreutzer. c

(Nachbruck verboten.)
Er hörte nicht die Mutloſigkeit, die ſich durch die

unſicher taſtenden Worte der Schweſter drängte Er machte
eine hochmütige Kopfbewegung nach dem Schreibtiſch.
„Da liegt mein Drama; es iſt noch nicht bis zur Hälfte
gediehen; aber ſchon dieſer Teil wird dich davon über
eugen, daß ich mehr kann, als lächerliche Gedichtehreiben!“

Sie ſah mit ſtumpfen Augen auf das Manufſrkript.
Eine Antwort fand ſie nicht.

Da trat er wieder zum Schreibtiſch zurück kreuzte
feindſelig die Arme über der Bruſt und ſagte zwiſchen den

20]

Zähnen: „Wann war das mit Onkel?“
„Was meinſt du?“ a„Als er dir das Gedicht vorlas!“ e

„Schon vor drei Wochen, Erwin. Ich verſprach ihm,
gleich nächſter Tage mit dir zu ſprechen. Aber ich wußte
nicht es iſt ſo verantwortungsvoll da habe ich
geſtern a um ſeinen Rat gefragt.“

„Und?“
„Er läßt dich grüßen und dir ſagen du ſeieſt zu

ſchade, ſolche problematiſche Exiſtenz zu führen. Jch wollte
dir das nicht beſtellen, aber er hat es ausdrücklich gefordert,
Und wenn du irgendwie Rat brauchteſt, ſtände er dir

leere e der kar b„Danke!“ ſagte ihr Bruder kalt. eRat; ich finde meinen Weg allein ch brauch le b en

„Er hält ſoviel von dir und meint es gutl“
„Möglich; aber er ſoll ſich mir nicht aufdrängen und

ß nicht in Dinge miſchen, die ſeinem Verſtändnis fern
egen.

Die Schweſter ſah zu ihm hinüber; ſah in ſeinemGeſicht wieder die erhabene überlegenheit W Maske
hinter der ſich ein Nichts verbarg; und verglich das all
mit der knappen präziſen, in ſich gefeſtigten rer
Oberleutnants von Breſſensdorf und verſebte in jähem

a wh
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Kreisblatt
Dienstag, den 19. Jannar 1915.

Beilage zu Ur. 15 des Merſeburger Tageblattes

Sum Kampfe um Warſchau,
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Unſere photographiſche Aufnahme führt
in das Gebiet der Kämpfe um Warſchau.
Man ſieht eine ruſſiſche Batterie in echt
ruſſiſchem Schneegeſtöber beim Feuern auf
die hinter dem Dorf gut verſchanzten deut
ſchen Truppen. Zur Veröffentlichung
behördlich genehmigt.

S e
r Zentralſtelle für Heeresverpflegung.

Der Herr Landrat führt zu dieſem Punkte der Tagesordnung
aus: Die Heersverwaltung hat einen ſehr großen Bedarf in Ha
fer. Zu dieſem Zwecke iſt eine Zentralſtelle für Heeresverpfle-
gung gegründet worden, wobei es ſich um ein gemeinnütziges
Unternehmen ohne jede Gewinnabſicht handelt. Jch wollte mich
wegen des Haferbedarfs erſt mit dem Getreidehandel in Verbin-
dung ſetzen, da dies jedoch nicht gut angängig war, ſo mußte ich
mit den Herren Gemeindevorſtehern unterhandeln. Jch
Jch danke den Herren für die glatte Erledigung der Angelegen-
heit. Jn Berlin iſt mir geſagt worden, daß die Hafervorräte in
der Tat recht knapp ſind. Darum möchte ich die Herren bitten,
den Haferverbrauch für Pferde uſw, auf das ler-
äußerſte zu beſchränken, zumal bereits angedeutet iſt,
daß der Kreis evektuell noch mehr r abgeben muß. Der Ha
ferbedarf für die eigene Wirtſchaft bleibt natürlich belaſſen.
überflüſſiger Hafer kann auch direkt der Landwirtſchaftskammer
in Halle angeboten werden.

Die Kriegsgetreide- Geſellſchaft.

Der Krieg iſt, ſo fährt der Herr Landrat fort, bekanntlichauch ein wirtſchaftriche Krieg, e als unſere Feinde uns
und die Familien aushungern laſſen wollen. Nach dieſer Rich-
tung hin habe ich erſt wieder in einer franzöſiſchen Zeitung
geleſen, daß Joffre mit ſeinen Truppen gar nicht unternehmen
brauche, ſondern ruhig in den Schützengräben verbleiben könne,
denn im Mai ſei es mit der Ernährung in Deutſchland vorbei.
Wir wollen es nicht verkennen, die Lage iſt zweifellos ernſt, aberzur Beunruhigung liegt noch keine Vekanlaſung vor, obwohl die

diesjährige Ernte 20 Proz. hinter derjenigen normaler Jahre
zurückſteht. Dann die Höchſtpreiſe, welche vielen Leuten zu der
Behauptung Veranlaſſu eben haben, daß danach ein Ge-
treidemangel nicht vor

als nötig geweſen wäre. Das hat man auch Weihnachten 1914
geſehen. Es iſt da ſogar mehr Kuchen verzehrt worden wie in
früheren Friedensjahren. Aus dieſen Erwägungen heraus ſah
ſich die Staatsregierung zu einem Radikalmittel gezwungen.
Das war die Gründung der Kriegsgetreide-Geſellſchaft, eines ge-
meinnützigen Unternehmens mit ſtaatlicher Beteiligung und ei-
nem Kapital von 50 Millionen Mark. Ein evtl. Reingewinn
ſoll dem Reich bezw. der Krüppelfürſorge zugewieſen werden.
Durch die Geſellſchaft ſollen diejenigen Getreidevorräte
beſchlagnahmt werden, welche vom Mai bis zur näch-
ſten Ernte erforderlich ſind. Von Reichs wegen wur-
den 60 Proz genannt. Das Ankaufsgeſchäft für den hieſigen Be
irk wird von der h aft in Halle geleitet. Sieerdiene allſeitig Unterſtützung und darum bitte er die Her-

ren, den Wünſchen der Geſellſchaft Rechnung zu tragen. Er ſei
der Anſicht, daß aus dem Kreiſe noch viel Getreide geholt wer-
den könne.

Direktor Ziegler von der Kornhaus-Geſellſchaft in Halle
erklärt, daß die e i r bei der Beſchlagnah-me beſtrebt ſei, nach Möglichkeit ohne Härten vorzugehen
und Zwangs-Enteignungen möglichſt zu vermeiden. Deshalb

ſein könne Die Höchſtpreiſe habenein Die Höchſtpreiſe e

empfehle ſich, bei Anfrage der Ankaufskommiſſion freiwillig das
erforderliche Quantum Getreide herauszugeben. Andernfalls
müßte zur Enteignung geſchritten werden. Auf verſchiedene An-
fragen erwidert der Direktor, daß die Kriegsgetreide- Geſellſchaft
nicht in der Lage ſei, ſofort für das Getreide Kleie-Erſatz zu ge-
ben, weil an ein Vermahken zunächſt nicht gedacht ſei. Später
werde die Kleie vielleicht zurückgegeben. Die Bezahlung für
das beſchlagnahmte Getreide könne ſogleich reſp. innerhalb 4—6
Wochen erfolgen. Die Hauptſache ſei, daß die erforderliche Menge
ſichergeſtellt werde.

Gewünſcht wurde die Einſchränkung des Gerſte-
verbrauchs in den Brennereien und des Weizenver-
brauchs in den Stärkefabriken. Die letzteren ſollten überhaupt
keinen Weizen mehr erhalten. Auch auf dem Gebiete der Wäſche
uſw. laſſe ſich ſparen. Der Herr Landrat ſtimmt dieſem Stand-
punkt vollkommen bei. Auf die Klagen der Mühlenbeſitzer ant-
wortet Direktor Ziegler, da ſich am beſten en kleine
Mühlen zuſammenſchließen, die dann bei der Vermahlung zuerſt
berückſichtigt werden könnten. Es laſſe ſich vielleicht ermöglichen,
daß die Kleie umgehend zurückgegeben wird. Der Herr Landrat
bezeichnet es als möglich, daß ſich mehrere kleine Landwirte zu-
ſammenſchließen und ihr Getreide ſofort an die Kriegsgetreide-
Geſellſchaft abgeben. Ein Redner meint, wenn die Getreidevor-
räte ſo knapp ſeien, dann bleibe zur Ernährung nur noch die
Kartoffel übrig, aus welcher die Ernährung zu zwei Drit-
teln beſtritten werden könne. Vielleicht ließen ſich die Kartoffel-
preiſe etwas in die Höhe ſetzen, damit mehr Kartoffeln verkauft
würden Der Herr Landrat bittet Herrn Direktor Ziegler,
bei der Kriegsgetreide- Geſellſchaft zu befürworten, daß in erſter
Linie die kleinen Mühlen berückſichtigt werden und daß auch den
derechtigten Wünſchen in der Kleiefrage ſtattgegeben wird. Die
Lage ſei, wie er bereits am Anfang ausgeführt habe, ernſt, und
darum müſſe man die Staatsregierung in ihren Beſtrebungen

kräftig untst ſtützen. Hinſichtlich der Mühlen bemerke er, daß ſie
ſich vorläufig noch nicht in einem Notſtand befinden. Sollte ſich
ein ſolcher herausſtellen, dann werde ſicher die Kriegsgetreide-
Geſellſchaft Entgegenkommen zeigen.

Herr Amtsrat von Zimmermann weiſt auf die Vieh-
haltung der kleinen Leute hin. Es ſei erſchreckend, wie dieſe zu-
rückgegangen iſt. Jm Anſchluß an dieſe wichtige Frage wird von
einem anderen Redner die Hergabe von Futtermitteln gewünſcht.
Der Herr Landrat erwähnt da die bevorſtehende Sammlung der
Küchenabfälle. Ob dies jedoch eine durchgreifende Maßregel dar-
ſtelle, bleibe abzuwarten.

Reichswollwoche im Kreiſe Merſeburg.
Der Herr Landrat erläutert die unſeren Leſern bekannte An-

gelegenheit der Reichswollwoche und bittet um tatkräftige Mit-
arbeit der Gemeinde- und Gutsvorſteher. Die Verarbeitung der
geſamten Sachen ſolle in Nähſtuben erfolgen. Wo ſolche noch
nicht beſtehen, bitte er um Einrichtung. An dem guten Werk
könnten die Frauen ebenſogut mithelfen wie ſie es bisher getan.
Die Desinfektion der Sachen dürfte keine großen Schwierigkeiten
machen. Für die Schkeuditzer Gegend will dieſe die Anſtalt
Altſcherbitz übernehmen. Ein Vertreter der Anſtalt erklärte ſich
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ommen, wo dieſe Dinge deinem Verſtändnis fernliegen!“

„Ah ſo ſagte Erwin von Stareyn nach langem
Schweigen „du klappſt das Viſier hoch?! Recht ſo,
Jrene nun weiß ich wenigſtens, woran ich bin. Das
iſt abſolute Klarheit. Dieſe Unterredung war wertvolll“

„Erwin!“ ſie war aufgeſprungen und auf ihn
zugetreten. Um Armeslänge ſtanden ſich die Geſchwiſter
gegenüber.

Der Student lächelte kalt. „Bemühe dich nicht weiter,
liebe Schweſter! Wer nicht für mich iſt, der iſt wider
mich! Und ſei im übrigen unbeſorgt ich ſetze mich
ſchon durch! Aber ſelbſt wenn ich ſcheiterte dich werde
ich mit der Verantwortung dafür nicht belaſten!“

ie war viel zu leidenſchaftlich empört, um noch
auf die Poſe zu achten, den falſchen Ton heraus-

zuhören.
Sie verſetzte mit fliegendem Atem: „Du biſt ungerecht

und hochfahrend, Erwin! Du weißt, daß ich immer zu
dir a hab und immer an dich geglaubt hab. Und
wenn ſie alle gegen dich redeten, dann lachte ich nur, weil
ich meinte, ich wüßte es beſſer. „Aber jetzt, wo die Zweifel
pro die Befürchtungen da ſind und ich komme, um mit
ir zu ſprechen, jetzt willſt du mir nicht mal dieſes Recht
ugeſtehen, willſt mich wie ein unmündiges Kind be-n Meinſt du all die Jahre, wo ich auf deine
rfolge wartete; wo ich mir ſtets von neuem ausmalte,

wie ich auf dich und deinen Ruhm ſtolz ſein wollte; wo
in mir für faſt nichts anderes Raum war, als für die
Gedanken an deine Zukunft meinſt du, all die Jahre
ind zu nichts geweſen?! Jch bin nicht mehr das kleine
rovinzmädelchen, Erwin, Jch wohn' ebenſo wie du

n Berlin. Und komme viel unter Menſchen und leſe und
geh ins Theater und ſehe, wie die Erfolgreichen unter
ench fieberhaft arbeiten und nur in den allerbeſten geſell
ſchaftlichen Kreiſen verkehren und mit den VLeuten, deren
Urteil du dich unterwirfſt, auch nicht einen Atemzug ge
meinſam haben

rament et t v le r heit Aietben an di

„Jch hoffe, auch für dich wird mal eine Zeit recht: die „Erfolgreichen“ arbeiten um äußere Güter; um
Geld und ein bequemes Leben wir aber um den
Namen, der nicht mit oder noch vor unſerm Tode ſtirbt!
Alſo die Kaſſenausweiſe ſind auf der Gegenſeite
zweifelsohne günſtiger: denn du weißt wohl: Handwerk
hat einen goldenen Boden!“

„Jhr Spiegelfechter!“ ſagte ſie leiſe und verächtlich.
„Jhr jongliert ja mit Phraſen, die ihr euch gegenſeitig
vorbetet und an die ihr doch nicht glaubt. Nicht einer
von euch; kein einziger! Und all eure Verachtung iſt
Neid, lieber Bruder!“

„Jrene!“ brauſte er auf.
Sie maß ihn einen Moment wortlos. „Laß das!“.

ſagte ſie hart „das alles ſind ja nur Worte, Worte,
Worte! Als ich herkam, hatte ich noch Hoffnung. Jetzt
aber kannſt du mich nicht mehr täuſchen! Du willſt eben
nicht einſehen, daß die letzten Jahre ein Jrrtum waren!
Aber du wirſt es müſſen! Ein Menſch, der mein Bruder
iſt und ſolchen Vater und ſolche Mutter hatte, der läßt
ſich nicht auf die Dauer von der Unzulänglichkeit anderer
betrügen. Einmal kommt ja doch die Erkenntnis; und
dann wird niemand glücklicher ſein als ich. Denn dir ſind
alle Wege geebnet.“

„Nur werde ich ſie nicht betreten, ſondern mir meinen
eigenen ſuchen, auch wenn er weniger glatt iſt!“

Darauf entgegnete die ſchöne Jrene von Stareyn
nichts mehr.

Flüchtig für den Bruchteil einer Sekunde
erinnerte ſie ſich der Motive, die ſie eigentlich hierher-
geführt hatten und daß ihr leidenſchaftliches Temperament
ie ſo hoffnungslos weit vom Ziele abgetrieben hatte.
ber kein Bedauern kam in ihr auf; nur Mitleid

jähes heißes Mitleid mit dem Bruder, der Jahre um
Jahre ihr vergöttertes Jdol geweſen war, das ſie nun von
ſeinem Piedeſtal heruntergezerrt hatte.

Fortſetzung folgt.



dierzu gerne bereit. Die Verſämmelten wollen ſämtlich im Sinnedes Seken Landrats die Wollwoche unterſtützen.

Von den Wünſchen und Anträgen
erwähnen wir nur die Anfrage, ob Gemeinderatswäh
len ſtattfinden oder beſſer ausgeſetzt werden ſollen. Der
Herr Landrat empfiehlt das erſtere, wie es ja auch beim Staat
und in Städten n Wegen des Krieges könne nicht der
Verwaltungs Apparat ſtocken bleiben.

Aus der rer heraus wird Herrn Landrat Frei-
Herrn von Wilmowski der Dank für die Einladung zu
der Beſprechung und für ſein Beſtreben, „alle unter einen Hut
zu bringen“, ausgeſprochen, worauf der Herr Landrat für das
e e Erſcheinen mit dem Wunſche dankt, daß die nächſte
Winterverſammlung im Zeichen des Sieges und eines ehrenhaf
ten, dauernden Friedens ſtehen möge.

Aus Stadt und Amgebung
Kaiſers Geburtstag in den Kirchengemeinden. Jm geſtri

en Gottesdienſte in der Altenburger Kirche gab Herr Paſtor
elius bekannt, daß der Geburtstag des Kaiſers in

allen Kirchengemeinden abends 8 Uhr gefeiert werde. Als
Grundgedanke werde ſich durch dieſe kirchlichen Feiern die Ei
nigkeit des Monarchen mit ſeinem Volke ziehen.

Aus Provinz und Reich.
Weihenſels, 18. Jan. Da von der ehe reerſt und T erden, hältn et fur ihre et iſche Pflicht

Kurſus zur Ausbildung rankenpflegernund -Trägern einzurichten.
Sandersleben, 18. Jan. Ein aus ländiſcher Arbei-

ter aus Mehringen, der ſchon einmal wegen Aufwiegelung

von

anderer ausländiſcher Arbeiter in das hieſige Amtsgerichtsge
fängnis eingeliefert, jedoch ſpäter wieder freigelaſſen worden
war, wurde n abermali rei ſeine Arbeitsgenoſſen au Lerſlerns n K ion Pernbeeg

in das lt Die übrigenausländiſchen Arbeiter ſind jetzt, nachdem der Aufwiegler wegge
4 T ber Kriegszeiten ſchreiten die V

18. Jan. Tr r en orverein Tut das neue Fernkr twerk Bitterfeld-Golpa
rüſtig vorwärts. Die Berliner Elektrizitätswerke, die das Un
S bekanntlich ſeit dem Jahre in der Hand ha
ben, hatten urſprünglich die A die große Kraftſtation in
unmittelbarer Nähe von Gräfenhain anzulegen, Durch gu
ſtige Ankäufe in der Umgebung von Golpa, dem gewaltigen Kohlenquartier, iſt man von vieſen Plane abgekommen und wird

das Werk beſtimmt bei dem Orte Zſchornewitz erxichten. Die
Ankäufe erweiterten auch die Mächtigkeit des Kohlengebietes,

a befindliche Reſtaurant
Heiligenſtadt, 18. Jan. Das in ſchöner Lage dem Bahnhof

tadtpark“ mit neuen
äuden und gr rn wurde an hieſiger Ge.richtsſtelle zwangs weiſe verſteigert. Das Höchſtgebot

mit 22 000 Mark wurde von der hieſigen Kreisſparkaſſeals erſte Hypothekengläubigerin abgegeben. Die hypothetariſg

Forderungen auf das Grundſtück betragen rund
33000 M. Der Krie mit ſeinen Begleiterſcheinungen im Wirt
ſchaftsleben iſt wohl die Urſache, daß nur die erſte Hypothek
ausgeboten wurde.

Braunſchweig, 15. Jan. Auf eine Anregung des Haupt-vorſtandes des Vereins Frauenhilfe in Berlin wurde W
einer geſtern Nachmittag im hieſigen Evangeliſchen Vereins
hauſe unter dem Vorſitze des Verwaltungsgerichtshofs-Prä-
ſidenten Haſſel abgehaltenen Sitzung des Ausſchuſſes Braun
ſchweiger Frauenhilfe beſchloſſen, am Geburtstage des
Kaiſers im ganzen Herzogtum Braunſchweig einen Poſt
kartentag zu veranſtalten. Der Reinertrag iſt für
die durch den Krieg heimgeſuchte oſt preußiſche Be
völkerung beſtimmt.

Dom Auslande
Rom, 18. Jan. Der König iſt in Sora angekommen und

von den Behörden empfangen worden. Die Bevölkerung berei-
tete ihm eine Kundgebung der Dankbarkeit und Ergebenheit. Ervon der es ſchon im vergangenen Jahre hieß, daß es allen Anfor-

derungen, ſelbſt wenn der Bedarf noch ſteigt, einem Zeitabſchnitt
von über 80 Jahren genüge. Das Rieſenunternehmen zuſammen
mit dem ſtaatlichen Kraftwerk Muldenſtein wird ſo das Bitter

Unſere Helden zur See. Der am Sonnabend Abend in der
Turnhalle Wilhelmſtraße vom Flotten verein veranſtaltete
Vortragsabend hatte einen vollen Erfolg. Die Turnhalle war
bis auf das beſcheidenſte Plätzchen beſetzt. Der Vortragende, Ma

beſuchte und tröſtete die Verletzten, die in den in Hoſpitäler um-
gewandelten Gefängniſſen gepflegt werden. Dann beſichtigte er,
von den am ſchwerſten betroffenen Stellen ausgehend, die Stadt.
Vor ſeiner Ankunft in Sora hatte ſich der König in dem Fleckenrinepfarrer Wangemann, deſſen Vater früher in Merſe eder Muldebecen in ein gewaltiges Jnduſtriezentrum verwan San Domenico aufgehalten, wo man zahlreiche Verletzte aus A

burg Schuldirektor war, ſchätzte die ſag er ſelbſt auf 900. deln. Avezzano aufgenommen hat. Es iſt endgültig feſtgeſtellt worden,
Viel dürfte daran auch kaum gefehlt haben. Jm erſten Teile der Cöthen, 18. Jan. Die erſte Gemeinderatsſitzung in daß alle Beamte der Unterpräfektur getötet worden ſind.
Veranſtaltung plauderte Herr Pfarrer Wangemann, ein packen dieſem Jahre leitete Bürgermeiſter Dr. Heymann mit einem Her König beſichtigte auch Jſola Liri und Balſorano. Er wurde
der, gewaltiger Redner, volle 15 Stunden in geiſtvoller, teil Rückblick auf die verfloſſenen Kriegsmonate ein. Eine allgemeine fſherall von der Bevölkerung, die für ſeine Fürſorge dankbar iſt, S
weiſe humoriſtiſch-ſatiriſcher Art hinſichtlich unſerer Feinde, Rotlage iſt uns erſpart geblieben dank der ausreichenden Anterzegeiſtert begrüßt. Der König iſt darauf wieder nach Rom zu 9
namenlich Englands, über die Entwicklungsgeſchichte der Flotte, ſtültzungen, welche Staat, Kreis und Gemeinde den Familien rijggereiſt.
der Kriegshäfen, der Kolonialgebiete uſw. und im zweiten Teile der Kriegsteilnehmer zahlten. An 100 Empfänger wurden ſei- Rom, 18. Jan. Sonnabend nachmittag begab ſich der Papſt
zeigte und erläuterte er in prächtigen Lichtbildern die einzelnen tens der Stadt allein bis zum 31. Dezember 144 323,48 M. ge on neuem in das päpſtliche Hoſpital Santa Marta, um die beiSchiffstypen und unſere kleineren und größeren Krie Nhiffe ahlt, als faſt 1000 M. pro Tag. Seitens der Verſicherungsan dem Erdbeben Verletzten zu veſuchen.
Eine Sammlung für gute Zwecke ergab einen anſehnlichen Be an ſind der Stadt für dieſe Zwecke 25 000 M. überwieſen wor

trag. Sämtliche Beſucher haben die Veranſtaltung hochbefriedigt den, die noch nicht verausgabt ſind.

verlaſſen. Cöthen, 18. Jan. der erſten Gemeinderatsſitzung KriegsallerletAuszeichnungen durch die Kaiſerin z Jahre 1914 wur dieſes Jahres wurde der Einrichtung eines Mietseini-
den von der Kaiſerin an weibliche Dienſtboten für 40jährige gungsamtes zugeſtimmt. Die bisher beſtehende proviſori- Das Schippenlied unſerer Landwehrmänner.

Dienſtzeit in derſelben Familie goldene Dienſtboten x e lgendes Lied faßtkreuze nebſt Ehrenurkünden verliehen in der Provinz Sach Ein „ſchippender“ Unteroffizier hat folgendes Lied verfaßund in die Heimat geſandt:
„Des Morgens, eh' die Sonn' erwacht, 2Eh' fertig noch die Schrippen, JSind bei der Arbeit wir mit Macht,
Wir ſchippen ſchippen ſchippen.
Wenn andere zur Veſperzeit
Jn Kaffee Kuchen ſtippen,
Dann findet ihr uns ſtets bereit,

ſen 20; in der Zeit vom 1. Oktober bis 31. Dezember 1914 an
weibliche Dienſtboten für 30jährige e in derſelben Fa-
milie bron ne Denkmünzen ver 37 in der Provinz
Sachſen 13. oldene Broſchen an Hebammen nach 40jäh-
riger Tätigkeit in ihrem Berufe wurden in der Provinz Sachſen
deizehnmal verliehen.

Fort nach Lüttich!

„Wer Vrotgetreide verfüttert, verſündigt ſich

am Vaterlande und macht ſich ſtrafbar!“

Die kürzlich zur Beſatzun J nach cLütt ich beſtimmten Mannſchaften des hieſigen Landſturm 7 d Eng!Erſatz-Bataillons mußten von heute Montag früh ab dem Ba- ſche Einrichtung hat ſich gut bewährt. Ab gelehnt wurde Wir ſchippen ſchippen e
taillon zur Verfügung ſtehen ein von ſozialdemokratiſcher Seite geſtellter Dringlichkeitsantrag, And wenn der Mond mit ſeinem Licht, zent

Eine Beſichtigung des Ausbildungsperſonals für die dem die Stadt ſolle das jetzt von den Angehörigen der Verſicherten Fyſtrahlet Berg und rn icht t
nächſt hier auszubildenden eiſäſſiſchen Rekruten findet aufzubringende letzte Viertel von 2,50 M. des Beitrages der Wir Landwehrmänner ſchlafen nicht, eſetzt durch den Kommandeur des Landſturm-Erſatz Krlegererſcherung übernehmen. Es ſoll vielmehr bei dem bis s r e ein e ad die
Bataillons, Major von Petersdorff, ſtatt. nach nur in Fällen wirklicher Bedürftigkeit die Stadt den Bei- Zwar ſind wir nicht 1 Feindesland,

herigen Beſchluß des Gemeinderats ſein Bewenden haben, wo Doch keiner zuckt die Lippen. ſen zDie Tätigkeit der Reichspoſt bei der Einſammlung von trag bezahlt. Wir dienen auch dem VaterlandHoldmünzen. Jn den letzten vier Wochen i 3 Mi i S 7 n.einigen re Winde eiten ten V Um s Weg Fene ge Bernburg, 18. Jan. Der Gemeinderät verlängerte in i g We Fran u re deu
gen Papiergeld durch die Landbriefträger auf ihren Beſtellgän ſeiner jüngſten Sitzung die Gültigkeit der Grundſätze für die bei Der Ruſſ nd Ludee Sippen,
gen ſtattgefunden. Hierbei ſind im Bezirk Halle rund 382 000 Kriegsausbruch geſchaffene Arbeitsloſenfürſorge, die Dann ſind wir froh und kreuzvergnügt ſtelltMark Gold von den Sonate zu den Poſtämtern gebracht freilich ſeit vielen Wochen praktiſch nicht angewendet werden Und hören auf zu ſchippen.“

und von dieſen der Reichsbank überwieſen worden. Allein bei r n e e r re e e Die Verſe beweiſen den guten Humor und die Freudigkett, der
ginem Poſtamt des Bezirts ſind innerhalb 14 Tagen 45600 M. ängerung ves Anſchlußgleiſes in Induſtriegelände, dag mit ei- mit der unſere wackeren Landwehrmänner hinter der Front ihre e
Gold von den Landbeſtellern eingeſammelt. Von der Ober-Poſt-
kaſſe für den Ober-Poſtdirektionsbezirk Halle ſind in den letztenMonaten folgende Summen in Gold der hieſigen Reichsbank zu
geführt worden: Oktober 740 000 M., November 804 300 M., De-

Befeſtigungsarbeiten ausführen.

Der goldige deutſche KriegsHumor.
nem Koſtenaufwand von bisher 35 500 Mark geſchaffen, auch
nach dieſer Verlängerung noch ein Proviſorium darſtellen wird.
Ferner wurde der Eintritt der Stadt in die neugegründetezember 1 254 00 is ei M. Kriegsgetreidegeſellſchaft angeregt und der Magiſtrat erſucht, Eine Schützengrabenzeitung hat ein junger Krieger nach e

r e Vater e P eeht San grieeugern ne Vorſorge für den Ankauf von Kartoffeln zu treffen und eine Hauſe geſchickt: ſie iſt in den h d r e it
ſammelten Beiträge mit enthalten. Bemerkenswert iſt. daß die Vorlage über den Ankauf größerer Mengen von Fleiſch und in der Gegend Verduns angefertigt worden. nur das rm am
Goldablieferung nach den vorgenannten Summen nicht nachläßt, Wurſtdauerwaren einzubringen. wie wirr r rn e ſee Feſchejeben aber dügſondern täglich immer noch erhebliche Beträge in Gold der Magdeburg, 18. Jan. Sonnabend abend 5.20 Uhr wurde ſie r r Syive ſteht ein prichliges Gedicht teit
Reichsbank von der Poſt überwieſen werden. Fchgug r i gehn rn tt W tet n Vinvenhurg nd ein arkiger Leitartikel. Jm weiteren

e l. Dies orferſtraße Nr. 32 gerufen. Zwei Kinder im er Verlgaf des Inhalis wird zu einem wirklichen Konzert einge Der2 und 3 Jahren hatten in Abweſenheit der Mutter, der Va erlauf des Jnhalts wird z a 54 h hendBurgliebenau, 18. Jan. Das Hochwaſſer der Elſter iſt ter ſieht d Feler ginn geſpielt und da- laden Klavier mit Geſang). Mit Rückſicht auf die ſchwierige ren
Vorgeſchichte dieſes Konzerts die Drahtkommode ſtammt ausden u Franzoſen ſelbſt zerſchoſſenen Hauſe des Lehrers des

nächſten Dorfes und mußte an Stricken in die Unterſtände ge
wunden werden ſind die „Preiſe“ berechnet worden 1. Platz die
1 Zigarre, 2. Platz 1 Zigarette. 3. Platz einen „Griff Tabak“
alles zugunſten der Konzertgeber. Auch einen Briefkaſten hat zu e
die Redaktion eingerichtet. Da „fragt“ z. B. einer an, wie man
Feldratten, die ſich zum Beſuch in den Schützengräben ſehr zahl
reich einfinden, vertreiben könne. Worauf er den „guten Rat

im überſchwemmungsgebiete ſeit Dienstag beſtändig gefal-
len ſo daß zu erwarten war, daß bis Sonntag die nach Mer-
ſeburg führenden Straßen in den Talmulden vom Waſſer frei
werden würden. Die anhaltenden Regengüſſe laſſen jedoch be-
fürchten, daß der Fluß im Oberlaufe wieder zu ſteigen beginnt
und deshalb eine weſentliche Abnahme des Waſſers im über-
ſchwemmungsgebiete noch nicht eintritt, wodurch auch der Fuß-
verkehr auf den bezeichneten Straßen noch beeinträchtigt bleibt.

durch eine Puppenſtube, Puppenwagen, ſowie einige Möbelſtücke
in Brand geſetzt. Das dreijährige Mädchen erlitt ſchwere Brand-
wunden im Geſicht und am ganzen Körper, während das kleinere
Kind nur leichte Brandwunden davontrug. Von Hausbewoh-
nern war ſchon vor Ankunft der Feuerwehr die Tür eingeſchlagen
und das Feuer gelöſcht. Die Feuerwehr legte ſofort dem ſchwer-
verbrannten Kinde einen Notverband an und ſchaffte es nach
dem Krankenhauſe Sudenburg. Das jüngſte Kind konnte in der
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5n Benkendorf, 18. Jan. Sonnabend mittag 11.30 Uhr brach in elterlichen Wohnung verbleiben. Der Hindenburgabend, 2 ne ſtreilen jede Rat bürde Diedem Gehöft des Gaſtwirts Wegeleben Feuer aus, das ein der vom Ausſchuß für vaterländiſche Kundgebungen zugunſten erhält, n un r u beſte
n paar kleine Kinder von 3 bis 4 Jahren angezündet hatten. Der der notleidenden Oſtpreußen in Magdeburg veranſtaltet worden beim Auffin en Blättche das uns erneute Kunde gibt wie ſchon

Sohn des Gaſtwirts mußte das Leben laſſen. Trotzdem das war, hat einen Reinertrag abgeworfen, der erfreulicherweiſe in dem r Not In Tod unſere prächtigen Jungen der dure
n Feuer gleich entdeckt wurde, konnte das Kind nicht gerettet wer- erheblicher war, als urſprünglich angenommen wurde. Trotz der t h bedürfen und welch goldigen Kriegs Humor

den, da der Qualm zu ſtark war. Das Kind hatte ſich im Stall ziemlich umfangreichen Koſten, die mit dieſem Abend natürge geiſtigen Nahrung bedurf 8 W
m perkrochen und die anderen beiden waren davongelaufen. Der mäß verbunden waren, war der Ausſchuß für vaterländiſche ſie pflegen. eng

Materialſchaden iſt gering; da der Stall überwölbt iſt, griff das Kundgebungen imſtande, dem Verein zur Unterſtützung der Oſt- z 4 3 e unſen Feuer nicht weiter um ſich. preußen in Magdeburg die Summe von 740 M. u überweiſen. Die heutige Nummer umfaßt Seite ſchaf

b i èheeeeeeeeehe e eeeeoolooee2è32è2c22ce2 t zuh n 9 im Nerven- ne IKörperschwächeh I und à de j jereh sind oft die Folge eines sehlechten oder ungesunden Blutzustandes, deshalb ist es richtig, darauf zu achten, dass in dem Körper das Blut in gutem Zustand zirkmliert. T e un
Oelsnitz a. E. sehreibt: „Ich litt seit ungefähr zwei Jahren inſolge einer schweren Lungen- und Rippenfellentzündung, verbunden mit Vereiterung, un Blutarmut, Appe e Rorp Illte a

9 Jerven- und Körperschwäche und fühlte mich nach Verbrauch von 6 FPlaschen Leciferrin wie neugeboren. Nicht nur mein Appetit hat zugenommen, sondern auch mein en hinbaben sich wesentlich gehoben. Auch de Blutarmut ist zum grössten Teil beseitigt und ich werde die Kur noch einige Wochen fortsetzen, um meinen Körper noch widerstandsſähiger kra
zu machen. Ich Kann Ihr Leciſerrin jedem ühnlich Kranken aufs Wärmste empfehlen. desLeceiferrin kostet Mk. 3. die Flasche. Leeiferrin-Tabletten, von derselben Wirkung wie das füssige, bequem als Feldpostbrief zu versenden, Mk. 2.50.

Zu haben in den Apotheken: Domapotheke, Stadtapotheke. Wo nicht erhältlich, wende man sich an Calenus chemische Industrie G. m. b. Frankfurt a. RI. So
We

Regierungsrat Beyer, Frau Kaufmann Buob, Fräulein Manig, Fräulein Thuringischas werLiebesgaben Erfurth, Fräulein Kronemann, Frau Geheimrat Stolze, Hans-Otto und Technikum Imengu S nie
Gabenliſte 1. Hans Joachim Arps, Frau Kaufmann Zimmermann, Frau Kaufmann einen u Rioktro ten. Apteir anſ

Spenden gingen ein von: Mohr, Herrn Geheimrat Wrede, Herrn Kaufmann Siebert, Frau Doktor t. ingonieure eohnik. u. Werk weister al
Frau Geheimrat von Rohrſcheidt, Herrn Richard Ortmann, Herrn Kunith, Frau Direktor Laßmann, Fräulein Martha Lehmann, Fräulein Dr. Prof. Schmidt e dah

Landesrat Moelle, Frau Oberregierungsrat Liſtemann, Herrn Tiſchler- von Jagemann, Fräulein HochheimSchafſtädt, Fräulein Seidler-Groß- r
meiſter Guſtav Malpricht, Fräulein Görling, Frau Geheimrat Skoniecki, l Göhrendorf, Frau Banſe-Groß-Göhrendorf, Firma Brendel, Frau Rechts fug
Frau Regierungsrat Tuchen, Herrn Kaufmann Ehlert, Frau Major anwalt Rademacher, Herrn Zigarrenhändler Fuchs, Frau Sekretär Matte, fäll
Drews, Frau Regierungsrat Voigtel, Frau EberindsDöllnitz, Frau Frau M. Wirth, Herrn Kaufmann Sieber, der I. Kompanie des hieſigen ReRittergutsbeſitzer Goedecke, Herrn Voigtländer, Fräulein Hartung, Fran Landſturmbataillons von Arno Soff, Herrn Abiturient Peter und Rec
Regierungsrat Loeſner, Fräulein Skoniecki, Fräulein Pfeſferkorn, Frau Herrn Kaufm. Kaiſer (Verwundete), Frau Marckſcheffel, Fräulein Barth, die
Direktor Vollrath, Konſumverein, Frau Regierungsrat Oſtendorf, Herrn Roter Feldweg, Frau Geheimrat Wrede, Frau Sekretär Jähnert, Frau ſtel
Landesſekretär Kittler, Herrn Heder jun., Herrn Architekt Hinze, Herrn Sekretär Schmidt, Herrn Kaufmann Artus, Frau Stadtrat Kops, Fräulein läſtOberlehrer Mansfeld, Herrn Fabrikbeſitzer Engel, Fräulein Möbius, Klara Kops, Fräulein Erika Wrede, Fräulein Hannag Wrede, Herrn Kaufe jedes a
Frau Schmidt, Herrn Major Drews, Frau Schmidt, Brauhausſtr., Herrn Ingenieur Mansfeld, Geſellſchaft Erholung, ſowie zahlreichen Unge- dut
Zigarrenhändler Dietzold, Dr. Lauterbach, Brunnenverſand Lauchſtedt, nannten. c er WeFräulein Thieme, Herrn Kaufmann Seyffert, Herrn Kaufmann Börſch, Ferner bereitete Frau Brückner, Halleſche Str., den Verwundeten ragFrau Schwarze, Halleſche Str., Herrn Dr. Ruſt, Fräulein Zweiling, eine große Freude, indem ſie jeden einzelnen eine Weihnachtsſtolle is barFrau Schneidermeiſter Wolf, Herrn Guſtav Ehrentraut Herrn Buch ſtiftete und perſönlich verteilte. und zahle gegen Kaſſe guten re lichhändler Pouch, Frau Rentnerin Matthies, Frau Auguſt Flock-Corbetha, Allen freundlichen Gebern recht herzlichen Dank. Weitere Liebes nach Wert. Angebote erwünſch
Frau Schäfer, Herrn Reg.- Baumeiſter Ermert, Herrn Amtmann Otto gaben ſind ſehr willkommen. Adols Strehl, Pferdehändler, ReKriegsdorf, Frau Rentier Schönberger, Herrn Lehrer Peter Gimbsheim Merſeburg, den 11. Januar 1915. Lützen. Telf. 9.3 e Ferau Emma Manig, Fräulein Thomiſch u. Fräulein Franziska Schreiber, ReſervePazarett Kaiſer WilhelmsHalle. See
errn Friſeur Stiebritz, Firma HuthHalle, Herrn Kaufmann Lots, Frau Margarete Berger e
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